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„Derzeit gibt es insbesondere in den Zielländern 
aber auch in Deutschland zu wenig Unterstützungs-
angebote für Menschen mit speziellen/psychoso-
zialen Bedarfen. Zudem existieren keine international 
anerkannten Standards für die psychosoziale Bera-
tung, was insbesondere eine transnationale Be-
gleitung erschwert“ (Flüchtlingszentrum Hamburg 
2020a, S. 10).

Nach intensiver Befragung von Rückkehrer*innen und Fach-
kräften aus der Rückkehrberatung durch das CoRe-Projektes 
des Flüchtlingszentrums Hamburgs zeigt sich ein deutlich 
hoher Bedarf an der Durchführung von psychosozialer Be-
ratung in der transnationalen Beratung und Begleitung von 
Rückkehrenden. Dies gilt insbesondere für Menschen in vul-
nerablen Situationen: alleinerziehende und alleinstehende 
Frauen, unbegleitete Minderjährige, Menschen mit Beein-
trächtigungen oder psychischen Störungsbildern sowie Post-
traumatische Belastungsstörungen (kurz: PTBS) oder Perso-
nen, die Gewalt, Ausbeutung und Folter erfahren haben.

Bereits seit 1992 berät und begleitet das SOLWODI Rück-
kehr- und Reintegrationsprojekt Frauen* aus Gewalt- und 
Zwangskontexten, die in ihre Herkunftsländer zurückkehren 
müssen oder möchten ganzheitlich und individuell. Psycho-
soziale Beratung ist seit den Anfängen integraler Bestandteil 
des ganzheitlichen Konzeptes. Die Mitarbeiterinnen des Pro-
jektes bringen daher eine langjährige Expertise in diesem 
Bereich mit.

Mit diesem Handbuch erhalten auch andere Fachkräfte aus 
dem Rückkehr- und Reintegrationsbereich Einblick in die 
Arbeit des SOLWODI Rückkehr- und Reintegrationsprojektes 
sowie Zugang zu den Erkenntnissen und Erfahrungen des 
Projektes in Zusammenarbeit mit der Zielgruppe alleinste-
hender und alleinerziehender Frauen. Diese Erkenntnisse 
lassen sich auch auf andere vulnerable Personengruppen 
übertragen. SOLWODI befürwortet grundsätzlich den Ein-
satz psychosozialer Beratungsmethoden als Mittel zur För-
derung von Bewältigungskompetenzen im Rückkehrprozess. 
Die Notwendigkeit dessen steigt mit der Konfrontation glo-
baler Krisen, wie der Klimakrise, der Coronapandemie oder 
dem Ukrainekrieg.

EINLEITUNG

*  	Als „Frauen“ werden hier alle Personen bezeichnet,  
die sich selbst als Frauen lesen.
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Begriffs- und  
Abkürzungsverzeichnis

 
BAMF	 Bundesamt für Migration und Flüchtlinge

DAIP	 Domestic Abuse Intervention Project,  
	 ein Projekt das 1979 in Duluth/Minnesota, USA 		
	 gegründet wurde

Dissoziation	 Teilweise bis vollständiges Auseinanderfallen 
	 psychischer Funktionen, die normalerweise  
	 zusammenhängen

ECRE	 European Council on Refugees and Exiles

Entpathologisierung	 Verhaltensweisen bewusst nicht als krankhaft  
	 bewerten oder bezeichnen

EU	 Europäische Union

FGM	 Female Genitale Mutilation  
	 (Weibliche Genitalverstümmelung)

Flashback	 Wiederleben oder Nacherleben einer  
	 Situation

IOM	 International Organization for Migration

R(k)VM	 Reintegrations- und Rückkehrvorbereitende  
	 Maßnahmen

PoC	 People of Color: Begriff für Personen,  
	 die (z.B. durch das Merkmal „Hautfarbe“)  
	 vielfältigen Formen der Diskriminierung  
	 ausgesetzt sind

PTBS	 Posttraumatische Belastungsstörung
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1.	 Nutzung  
des  
Handbuches

Das Ziel dieses Handbuches besteht darin, praktische Hand-
reichungen für die psychosoziale Beratung von Frauen im 
Kontext von Rückkehr und Reintegration zu geben. Außer-
dem bietet es Informationsmaterial zu dieser vulnerablen Ziel-
gruppe sowie einen theoretischen Zugang zur psychosozialen 
Rückkehr- und Reintegrationsberatung.

Es richtet sich primär an Fachkräfte aus der Rückkehrberatung, 
aber auch an Fachkräfte aus der Migrations- und Integrations-
beratung, Asylberatung sowie an Frauenberatungsstellen 
und Frauenhäuser. 

Es ist ein flexibles Werkzeug für die Vorbereitung und Durch-
führung eines psychosozialen Beratungsprozesses zur Rück-
kehr und Reintegration in das Herkunftsland der Ratsuchen-
den, um folgende Ziele zu erreichen:

1. 	 Sensibilisierung für die Bedarfe der Zielgruppe  
bei beratenden Akteur*innen

2. 	 Verbesserung der individuellen und  
ganzheitlichen Beratung der Betroffenen

3. 	 Verbesserung der selbstständigen Umsetzung  
einer nachhaltigen und langfristigen Reintegration  
nach der Rückkehr in das Herkunftsland

4.	 Erhöhung der Entscheidungen zur  
„freiwilligen Rückkehr“1 bei drohender Abschiebung  
oder fehlender Bleibeperspektive

5.	 Verbesserung des Gewaltschutzes von  
gefährdeten Rückkehrerinnen

2. 	Was ist psychosoziale Beratung 
im Kontext von Rückkehr und 
Reintegration?

Psychosoziale Beratung ist eine Beratungsform in unterschied-
lichen Bereichen des Sozialwesens. Sie wird vornehmlich in 
pädagogischen, sozialpädagogischen und medizinischen Kon-
texten angewandt.

„[Psychosoziale] Beratungsangebote sind dadurch gekenn-
zeichnet, dass es sich um in Lebenskontexte eingebundene, 
offene, präventive und entwicklungsorientierte Unterstüt-
zungsangebote handelt, die von den Klient*innen freiwillig 
in Anspruch genommen werden und kurzfristig angelegt sind. 
Beratungen sollten Hilfe zur Selbsthilfe geben und dem*der 
Klient*in eine Orientierungs-, Planungs-, Entscheidungs- und 
Bewältigungshilfe sein. Das Ziel der Beratung ist die Erhö-
hung der Handlungssicherheit des*der Klient*in zur Bewälti-
gung eines aktuellen Problems“ (Schnoor 2006, S. 7).

Nach der Definition von Schnoor handelt es sich um ein Un-
terstützungsangebot, welches zur eigenständigen Bewälti-
gung eines bestehenden Problems beitragen soll. Es geht 
um die Aktivierung alltagsrelevanter Kompetenzen, die ziel-
gerichtet zur Orientierung, Planung, Entscheidung und Be-
wältigung der akuten Situation beitragen sollen. Psychoso-
ziale Beratung kann präventiv eingesetzt werden oder zur 
Rehabilitation, Problem- und Krisenbewältigung, Entwick-
lungsförderung und Kompetenzentwicklung. Es handelt 
sich aber explizit nicht um eine Heilungsmethode zur Wie-
derherstellung eines gesundheitlichen Zustandes oder ei-
ner Störung.

Der Unterschied von der psychosozialen Beratung und der 
Psychotherapie besteht genau in diesem zentralen Ziel. Laut 
dem Psychotherapeutengesetz (vgl. §1 Absatz 2 PsychThG) 
sind die wesentlichen Merkmale der Psychotherapie das 
Krankheitskriterium und der Auftrag der Heilung. Dennoch 

1  	 „Freiwillige Rückkehr“ ist ein offizieller Begriff, der besonders von der International Organization for Migration (kurz: IOM) geprägt ist und auch vom 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (kurz: BAMF) verwendet wird. Im Gegenteil zur Abschiebung basiere diese Form der Rückkehr auf einer 
freien und informierten Entscheidung der betroffenen Person (IOM 2019, S. 13).
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bestehen Gemeinsamkeiten. Beide Disziplinen gehen von 
dem ganzheitlichen Ansatz im Sinne eines bio-psychosozia-
len Modells aus. Das Modell wurde 1977 vom amerikani-
schen Internisten und Psychiater George L. Engel entwickelt 
(vgl. Engel 1977, S. 129). Es kommt also ursprünglich aus der 
Medizin, kann aber auch Grundlage für die psychosoziale 
Beratung sein, da sie, Schnittstellen mit der Psychotherapie 
aufweist. Das bedeutet, dass drei Faktoren wesentlich für 
die psychosoziale Beratung sind:

1. 	 Gesundheitliche/Biologische Faktoren 
	 Physische Gesundheit, Beeinträchtigungen,  

Genetische Voraussetzungen

2. 	 Soziale Faktoren
	 Familiensituation, Soziales Umfeld, Freunde,  

Soziale Kontakte auf der Arbeit/im schulischen Kontext, 
zwischenmenschliche Beziehungen

3. 	 Psychische Faktoren
	 Selbstwertgefühl, Bewältigungskompetenz,  

soziale Fähigkeiten, psychische Belastungszustände  
(z.B. Trauma)

Im Kontext von Rückkehr und Reintegration bedeutet die 
psychosoziale Beratung also konkret die Unterstützung zur 
Bewältigung einer häufig krisenhaften Situation für die Kli-
entinnen. In Ausnahmefällen, insbesondere, wenn die Klien-
tinnen sich freiwillig für die Ausreise entschieden haben, 
kann ihre Ausrichtung Entwicklungsförderung und Kompe-
tenzentwicklung bedeuten. Zunächst geht es aber insbe-
sondere um die eigenständige Bewältigung des Rückkehr- 
und Reintegrationsprozesses.

2.1 	 Ziele psychosozialer Beratung  
im Kontext von Rückkehr und  
Reintegration

Im Kontext von Rückkehr und Reintegration versteht man 
unter psychosozialer Beratung die Unterstützung zur Bewäl-
tigung der Transitzeit Rückkehr und Reintegration. Als integ-
raler Bestandteil der Rückkehrberatung soll psychosoziale 
Beratung einen Beitrag zu einer nachhaltigen und langfristi-
gen Reintegration der Rückkehrerin leisten. Sie soll sich mit 
den Erkenntnissen aus der Beratung selbst ermächtigen, ein 
selbstbestimmtes, unabhängiges und gewaltfreies Leben im 
Herkunftsland zu führen. Da die Zielgruppe aus vulnerablen 
Situationen kommt oder sich in vulnerablen Situationen be-
findet, besteht das Ziel in der Stabilisierung und der Schaf-
fung einer sicheren Umgebung. 

Folgende Haltungen und Kompetenzen sollten aktiv bei der 
psychosozialen Beratung gefördert werden:

• 	 Bewältigungskompetenzen
• 	 Positive Grundhaltung/Optimismus
• 	 Resilienz
• 	 Erkennung und Ausschöpfung von Handlungsoptionen
• 	 Flexibilität
• 	 Lösungsentwicklung
• 	 Glück und Selbstzufriedenheit
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3  Rückkehrerinnen und 
ihre Bedarfe

Bei den SOLWODI Rückkehrerinnen handelt es sich um al-
leinstehende und alleinerziehende Frauen, die von Gewalt 
und Ausbeutung betroffen sind und keine Bleibeperspekti-
ve in Deutschland haben oder freiwillig in ihre Herkunfts-
länder zurückkehren möchten. Ihre Flucht aus dem Her-
kunftsland hat häufig multiple Ursachen. Die meisten der 
Frauen sehen keine Perspektive in ihren Herkunftsländern, 
weil sie Armut und Hunger oder Gewalt und Ausbeutung 
erfahren. Einige (z.B. die Romnja aus dem Westbalkan) sind 
von Rassismus und Diskriminierung betroffen und viele lei-
den unter ihrer Stellung als Frau in Ländern mit patriarchalen 
Herrschaftsstrukturen. 

Gewaltbetroffenheit der 
SOLWODI-Rückkehrerinnen

Die Frauen, die über das Rückkehr- und Reintegrationspro-
jekt in ihre Herkunftsländer zurückkehren, haben entweder 
in ihren Herkunftsländern Gewalt erfahren und entfliehen 
dieser, oder sie erfahren auf der Flucht oder in Deutschland 
Gewalt und Ausbeutung. Von folgenden Gewaltformen 
sind sie besonders häufig betroffen:

• Zwangsheirat (drohend oder vollzogen)
• Menschenhandel zum Zwecke der Ausbeutung in der 

Ehe 
• Menschenhandel zum Zwecke der sexuellen 

Ausbeutung

• Menschenhandel zum Zwecke der Arbeitsausbeutung 
(z.B. als Haushaltskraft)

• Weibliche Genitalverstümmelung (kurz: FGM) (drohend, 
meistens den eigenen Töchtern)

• Gewalt in engen sozialen Beziehungen 
• Gewalt in der Familie
• Gewalt im so genannten Namen der Ehre
• Missbrauch, sexualisierte Gewalt
• Diskriminierung, Rassismus, Exklusion

Viele der Rückkehrerinnen stammen aus Herkunftsländern, 
die von der deutschen Regierung als „Sichere Herkunfts-
länder“ eingestuft werden. Sie erhalten daher keinen Asyl-
schutz in Deutschland und die freiwillige Rückkehr stellt für 
sie die Alternative zu einer Abschiebung dar. Dies bedeutet, 
dass die Ursachen für ihre Flucht nach wie vor existieren und 
ihre Ausgangssituation u. U. noch prekärer sind als vor ihrer 
Ausreise. 

Durch ihre Gewaltbetroffenheit und die vulnerable Situati-
on in denen sie sich befinden, haben sie sehr spezielle und 
individuelle Bedarfe bei der Rückkehr- und Reintegrations-
planung. Diese Bedarfe können anschaulich am bio-psycho-
sozialen Modell dargestellt werden. Dieses betont die Ganz-
heitlichkeit der Klientinnen und erfasst körperliche, psychi-
sche und soziale Bedarfe. Zwischen diesen drei Faktoren 
bestehen Schnittstellen, die die Komplexität einer ganzheit-
lichen Begleitung und Betreuung auch visualisieren.

Bio-psychosoziales Modell der 
SOLWODI-Rückkehrerinnen 
(Eigene Darstellung)

• Krankheiten
• Behinderungen
• Verletzungen
• Genetische Dispositionen
• FGM

GESUND -
HEITLICHE/BIOLOGISCHE 

FAKTOREN

• Traumafolgestörungen
• Störungsbilder
• Depressionen
• Versagensängste
• Bewältigungs kompetenzen
• Selbstwertgefühl
• Familienverhältnis
• Temperament
• IQ

PSYCHO  LOGISCHE 
FAKTOREN

• Soziales Umfeld
• Familie
• Kinder
• Bildungsstand
• Finanzielle Möglichkeiten
• Gefährdung
• Geschlechter disposition

SOZIALE FAKTOREN
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3.1 	 Gesundheitliche/Biologische Faktoren

Die Rückkehrerinnen des SOLWODI Rückkehr- und Reinte
grationsprojektes haben häufig Bedarfe bezüglich ihres bio-
logischen Systems. Einige haben schwere, auch chronische 
Erkrankungen und benötigen medizinische Behandlung, die 
sie so in ihren Herkunftsländern nicht erhalten können. Be-
sonders typisch sind:

• 	 sexuell übertragbare Krankheiten (HIV/AIDS, Hepatitis B)
• 	 Chronische Krankheiten (z.B. Epilepsie)
• 	 Verletzungen durch Misshandlung, Folter
• 	 Verletzungen und Beschwerden aufgrund von 

sexuellem Missbrauch
• 	 Verletzungen durch weibliche Genitalverstümmelung
• 	 Behinderungen

Erkrankungen und körperliche Leiden durch geschlechts-
spezifische Gewalt begleiten die Klientinnen meistens ein 
Leben lang und sind mitunter schwerwiegend und dauer-
haft. Sie stehen immer in Verbindung mit den traumatischen 
Erfahrungen und mit deren psychische Auswirkungen. In 
Verbindung mit der Rückkehr und Reintegration bedeutet 
dies ein erhöhtes Maß an medizinischen Bedarfen. Aus Scham 
und Angst meiden viele Frauen die Inanspruchnahmen me-
dizinischer Hilfen bei intimen Verletzungen. 

3.2 	 Psychologische Faktoren

Die psychologischen Faktoren sind bei den SOLWODI-Klien-
tinnen von besonderer Relevanz und hier haben sie häufig 
Bedarf an professioneller Konsultation. Viele der Rückkehre-
rinnen leiden unter den Folgen ihrer Erlebnisse in Form von 
Depressionen, Störungsbildern (z.B. Angststörung), Traumata 
und PTBS. Dies äußert sich mit folgenden Symptomen: 

• 	 Schlafstörungen
• 	 Konzentrationsprobleme
• 	 „Flashbacks“

• 	 Dissoziation2

• 	 Geringe Belastbarkeit
• 	 Aggression
• 	 Sozialer Rückzug
• 	 Geringes Selbstwertgefühl
• 	 Verzweiflung, Niedergeschlagenheit, Angespanntheit
• 	 Schwierigkeiten, Vergangenheit und Gegenwart zu 

unterscheiden

Diese sind nur einige der vielfältigen Symptome, die eine 
PTBS auslösen kann. Sie belasten den Alltag sowie den Rück-
kehr- und Reintegrationsprozess der Rückkehrerinnen ins-
besondere die Perspektivplanung. Die Klientinnen werden 
dabei insbesondere in ihrer Bewältigungskompetenz ein-
geschränkt. Diese ist in der krisenhaft wahrgenommenen 
Umbruchsituation einer Rückkehr ins Herkunftsland überaus 
wichtig und trägt zu der Schaffung einer Perspektive und der 
Nutzung von eigenen Handlungsoptionen, also einer nach-
haltigen und langfristigen Rückkehr und Reintegration bei.

Familienverhältnisse/Kinder

Zusätzlich zu den Traumafolgen und den bestehenden Zu-
kunftsängsten kommen die psychischen Beeinträchtigungen 
durch angespannte Familienverhältnisse und andere soziale 
Bindungen. Diese können sowohl im Herkunftsland beste-
hen als auch in Deutschland. Prägnant sind diese in den Mut-
ter-Kind-Beziehungen der Klientinnen. An diesem Faktor er-
kennt man deutlich, die Überschneidungen zu den anderen 
Faktoren, hier dem sozialen Faktor im biopsychosozialen Mo-
dell. Das psychische System der Mutter und der Kinder hat 
unmittelbar Einfluss auf das soziale Miteinander innerhalb 
der Familie.

Bei rückkehrenden Alleinerziehenden ist es wichtig, auch die 
Perspektive der Kinder einzubinden. Die Rückkehr- und Re-
integrationsberatung richtet sich zwar primär an die Frauen, 
jedoch kann man bei alleinerziehenden Frauen durchaus von 
Familienbedarfen sprechen. Denn auch die Kinder können 
die genannten psychischen Belastungen und Störungsbilder 
zeigen und mitbringen.

2  	 Teilweise bis vollständiges Auseinanderfallen psychischer Funktionen.
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3.3 	 Soziale Faktoren

Rückkehr und Reintegration in das Herkunftsland bedeuten 
für die Rückkehrerinnen entweder die Rückkehr in ein be-
kanntes oder ein unbekanntes soziales Umfeld. Für einige 
Klientinnen bedeutet eine Migration nach Deutschland einen 
gleichzeitigen Kontaktabbruch zu ihren sozialen Anbindun-
gen im Herkunftsland. In einigen Fällen waren Bekannte und 
Familienangehörige unmittelbar in den Frauenhandel invol-
viert. Der Kontaktabbruch ist demnach eine dringende Schutz-
maßnahme. Andere Rückkehrerinnen haben noch soziale Bin-
dungen im Herkunftsland und können diese wieder aktivieren.

In beiden Fällen ist ein intensiver Beratungsbedarf sowie 
eine intensive Vorbereitung der Ausreise notwendig. Auf-
grund der finanziellen Engpässe nach der Ausreise, der ge-
ringen Möglichkeiten, Sozialleistungen in vielen Herkunfts-
ländern zu beziehen und/oder die prekäre Stellung als Frau 
in patriarchalen Gesellschaften, ist es in der Regel reintegra-
tionsfördernd, wenn die Frauen auf soziale Kontakte im Her-
kunftsland zurückgreifen können.

Bei Kindern, die mit ihren Müttern in Deutschland 
leben besteht oft eine größere Bindung zum jetzi-
gen Wohnort. Sie sind in Deutschland geboren 
oder können sich teilweise nicht an das Herkunfts-
land erinnern. Die Rückkehr kann in ihnen also 
Ängste auslösen, die sich in Verweigerungen, Ag-
gressionen gegen das Elternteil, Unsicherheit und 
anderen psychosomatischen Symptomen auswir-
ken können. In diesem Bereich, also in der Vorbe-
reitung der Kinder auf die Rückkehr sowie ggf. in 
der Erziehungs- und Familienberatung, besteht 
ein hoher Bedarf der psychosozialer Beratung.

Einige der Frauen haben Kinder im Herkunftsland. 
Diese leben bei Verwandten oder Freund*innen 
und haben ihre Mütter teilweise jahrelang nicht 
gesehen. Dieses Phänomen wird auch transnatio-
nale Mutterschaft genannt. Die Begegnung mit 
dem Elternteil kann dann sehr angespannt sein, 
weil die Mütter und die Kinder zwei unterschied-
liche Leben geführt haben. Es fehlen Vertrauen, 
eine stabile Bindung und Empathie füreinander. 
Hinzu kommt das Unverständnis gegenüber der 
Rückkehr und häufig eine hohe Erwartungshal-
tung (z.B. finanzieller Art) der Kinder und anderer 
Familienmitglieder und Bekannten an die Mütter. 
Auch Vorwürfe bezüglich der Entscheidung, das 
Kind zurück zu lassen oder wieder in das Her-
kunftsland zurückzukehren, sind üblich.

RÜCKKEHR  
UND  
ELTERN-KIND-KONFLIKT

HERAUSFORDERUNG 
TRANSNATIONALE 
MUTTERSCHAFT
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RÜCKKEHR IN  
DAS SOZIALE UMFELD

Sollte die Rückkehr in das ehemalige soziale Umfeld, z.B. der 
Familie gefährdungslos möglich sein, können dennoch da-
mit verknüpfte Schwierigkeiten auftreten. Dazu zählen:

Stigmatisierung und Diskriminierung

Viele Frauen erfahren Stigmatisierung aufgrund ihrer Erleb-
nisse auf der Flucht und ihrer Ausbeutung in Deutschland. 
Dies kommt bei Menschenhandelsbetroffenen vermehrt vor, 
die sich aus Angst vor gesellschaftlicher Exklusion nicht trau-
en, zu berichten, dass sie zum Zwecke der sexuellen Aus-
beutung in der Prostitution waren. Außerdem betrifft dies 
Frauen, die sich getrennt oder eine Scheidung vollzogen 
haben, oder alleinerziehend sind. Insbesondere die weibli-
chen Angehörige von Minderheiten (z.B. Romnja) werden 
innerhalb ihrer Gruppen und Familien diskriminiert und stig-
matisiert.

Erwartungshaltung der Familien

In einigen Fällen wurde die Ausreise der Frauen aus dem 
Herkunftsland durch die Familien finanziert. Bei der Rückkehr 
der Frauen entsteht dann eine gewisse Erwartungshaltung 
der Familien nach einer finanziellen Rückzahlung. Selbst 
wenn keine Vorauszahlung geleistet wurde, wird vielfach 
davon ausgegangen, dass die Frauen in Europa viel Geld 
erwirtschaftet haben, denn das Bild von Europa wird mit 
Wohlstand gleichgesetzt. Diese Erwartungshaltung ist ein 
Phänomen tendenziell kollektivistischer Gesellschaften, in 
denen der*die Einzelne für das Wohl und die Finanzierung 
der Gemeinschaft verantwortlich ist (vgl. Sung-Sin 2016,  
S. 12). Dieses kulturell verankerte Denkmuster ist beispiels-
weise in Ghana sehr präsent (vgl. Flüchtlingszentrum Ham-
burg 2020b, S. 14-15). 

Ein Aspekt dieses Phänomens ist auch das Unverständnis 
gegenüber der freiwilligen Rückkehr. Die Klientinnen ha-
ben daher Angst vor einem Gesichtsverlust und in der Folge 
von der Exklusion durch ihr soziales Umfeld. Da das deut-
sche Asylsystem für das soziale Umfeld im Herkunftsland 
nicht vollumfänglich verstanden wird, reagieren die Perso-
nen mit Unverständnis. Eine Abschiebung ist gesellschaftlich 
akzeptierter.

RÜCKKEHR IN EIN BISLANG UNBEKANNTES 
SOZIALES UMFELD

Schutz vor Gefährdung, Gewalt  
und Ausbeutung

Der Umstand, dass die Rückkehrerinnen nicht wieder von 
ihrem sozialen Umfeld aufgenommen werden oder nicht 
wieder in dieses zurückkehren möchten, kann viele Gründe 
haben. Besteht eine Gefährdung aufgrund erlebter Gewalt 
und Ausbeutung, die durch die Familienangehörige oder 
andere Personen aus dem sozialen Umfeld erfolgt ist, be-
nötigen die Klientinnen eine Gefährdungseinschätzung ih-
rer Lage. Dies gilt insbesondere für Frauen, die von Gewalt 
im so genannten Namen der Ehre bedroht sind. Ihnen droht 
aufgrund ihres vermeidlichen unsittlichen Verhaltens (z.B. 
Trennung, Scheidung, Ablehnung einer arrangierten Ehe) die 
Tötung durch ein meistens männliches Familienmitglied. Le-
gitimiert wird die Tat durch die Wiederherstellung einer kol-
lektiven Familienehre (vgl Böhmecke/Michell/Walz-Hilden-
brand 2011, S. 7). Die Betroffenen benötigen die Aufklärung 
zu eigenen Schutzmaßnahmen der Gewaltprävention und 
ggf. sichere Unterkünfte.

Schaffung eines neuen sozialen Umfeldes

Durch die alleinige Rückkehr in ein neues Umfeld, besteht 
ein dringender Bedarf in der Suche und dem Kennenlernen 
neuer sozialer Kontakte. Eine Rückkehr ist eine immense He-
rausforderung und ein großer Schritt für die meisten Rück-
kehrenden. Ein stabiles soziales Umfeld ist daher für die Per-
sonen unabdingbar. Während der Transitphase besteht zu- 
nehmend Bedarf nach Austausch, Unterstützung und zwi-
schenmenschlichen Beziehungen. Besonders für Frauen in 
patriarchalen Systemen kommt der Aufbau tragfähiger, so-
zialer Bindungen und Beziehungen eine hohe Bedeutung 
bei.

Persönliche, soziale Kontakte haben auch die Funktion, so-
ziale und wirtschaftliche Absicherung zu leisten, vor allem 
da in vielen Rückkehrländern das staatliche Sozial- und Un-
terstützungssystem mangelhaft ist. Gleichzeitig ist es sehr 
schwierig an einem neuen Ort als alleinerziehende oder 
alleinstehende Frau „neu anzufangen“. In vielen Herkunfts-
ländern leben unterschiedliche Ethnien und es herrschen 
regionale kulturelle Unterschiede (auch in Bezug auf Sprach-
verwendung, Religionszugehörigkeit und Traditionen). Allein-
stehende und alleinerziehende Frauen erfahren häufig Dis-
kriminierung und sind gefährdet, Betroffene von Gewalt 
und Ausbeutung zu werden, wenn sie keine sozialen Anbin-
dungen haben.
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(BERUFLICHE)  
PERSPEKTIVFINDUNG

Unabhängig davon, ob die Rückkehrerinnen in ihrem alten so-
zialen Umfeld wieder aufgenommen werden (sofern sie dies 
wünschen) oder sozial neu anfangen, ist die Schaffung einer 
Einkommen generierenden Tätigkeit eine der größten He
rausforderungen bei der Reintegration, um langfristig unab-
hängig und selbstbestimmt in ihrem Herkunftsland zu leben:

Als Rückkehrerin eine Anstellung zu finden oder ein Kleinun-
ternehmen aufzubauen und selbstständig zu arbeiten, ist im-
mens schwierig. Die Bedingungen im Herkunftsland mögen 
sich seit der Ausreise geändert haben, sodass die Frauen vor 
völlig unbekannten Gegebenheiten stehen, die sie zunächst 
kennenlernen müssen. Alleinstehende Frauen haben häufiger 
weniger Rechte und ihnen wird in der Gesellschaft keine ei-
genständige Lebensführung zugebilligt. Sie sind häufig von 
Diskriminierung und dem Ausschluss aus der Gesellschaft be-
troffen. Der Bildungsstand der Rückkehrerinnen von SOLWODI 
ist divers. Selten haben Klientinnen eine Berufsausbildung, 
Arbeitserfahrung oder akademische Abschlüsse; die meisten 
Klientinnen haben einen geringen Bildungsstand. Einige von 
ihnen sind gering literalisiert oder haben nur wenige Jahre 
die Schule besucht. Wenige haben eine abgeschlossene Aus-
bildung oder bereits in einem Beruf gearbeitet. In vielen 
Rückkehrländern ist es riskant, eine Anstellung zu finden. Be-
sonders in den unteren Einkommensklassen werden Arbeit-
nehmerinnen nicht angemessen bezahlt. Auch Frauen mit 
höheren Bildungsabschlüssen haben häufig keine Möglich-
keit der beruflichen Anbindung, weil sie als Frauen diskrimi-
niert werden. Für alleinstehende Frauen besteht die Gefahr, 
von Arbeitgebern (sexualisierte) Gewalt zu erfahren. Daher 
unterstützt SOLWODI die Schaffung einer Einkommen gene-
rierenden Tätigkeit auf selbstständiger Basis.

Perspektivfindung und -umsetzung ist stark verlinkt zu den 
biologischen und psychischen Voraussetzungen und kann 
immens von diesen beeinflusst werden. Besonders psychi-
sche Störungsbilder und Traumata erschweren die Perspek-
tivfindung im Herkunftsland. Die Frauen fühlen sich nicht 
selbstwirksam, sind antriebslos oder schnell erschöpft. Des-
halb haben sie schon vor ihrer Ausreise Bedarf nach der Pla-
nung und Orientierung in diesem Bereich. Vor Ort brauchen 
sie dann für eine längere Weile finanzielle Hilfen und Bera-
tung/Begleitung.

SOZIALE REINTEGRATION  
VON KINDERN

Die sozialen Bedarfe der Kinder sind bei der Rückkehr von 
Alleinerziehenden auch in den Blick zu nehmen. Die Kinder 
von Rückkehrerinnen sind teilweise in Deutschland geboren 
oder haben jahrelang hier gewohnt. Sie sind hier sozialisiert, 
haben Freund*innen und sind institutionell angebunden. 
Teilweise sprechen sie die Sprache im Herkunftsland ihrer 
Mütter nicht. Sie benötigen also sprachliche Unterstützung, 
die Anbindung an soziale Netzwerke und Gleichaltrige vor 
Ort sowie Institutionen für Betreuung und Bildung. 

Auch die sozialen Bedarfe von Kindern, die im Herkunftsland 
leben und zu denen die Mütter zurückkehren, sind zu beden-
ken. Sie sind im Herkunftsland integriert, haben ihre Mütter 
teilweise jahrelang nicht gesehen und brauchen womöglich 
Unterstützung in der sozialen Interaktion mit ihnen. Außer-
dem kann es sein, dass sie, wie andere Familienangehörige 
auch, Erwartungen (v.a. finanzieller Art) an die Mütter stellen, 
z.B. Bereitstellung von Schulgeld oder Unterstützung der Aus-
bildung.
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4 	 Orientierungswerte  
der Beratung von Frauen  
im Kontext von Rückkehr  
und Reintegration

Alleinerziehende und alleinstehende Frauen, die in ihr Her
kunftsland zurückkehren sind aus multiplen Gründen eine 
gesondert zu betrachtende Zielgruppe. Viele von ihnen ge-
rieten im Herkunftsland, auf der Flucht und/oder in Deutsch-
land in vulnerable Situationen, haben Gewalt und Ausbeu
tung erfahren und tragen das Erlebte weiter mit. 

Aufgrund dessen muss sich ihre Beratung von dem Rück-
kehr- und Reintegrationsangebot, welches sich an andere 
Zielgruppen, wie beispielsweise Familien oder alleinste-
hende Männer richtet, unterscheiden und eine wertorien
tierte, zielgruppenspezifische Beratung angeboten werden. 
Diese Werte sind Genderbewusstsein, Traumasensibilität, 
Kultursensibilität und Transnationalität. 

4.1 	 Genderbewusstsein

Im Beratungskontext von Rückkehr und Reintegration be-
deutet Genderbewusstsein vor allem die Wahrnehmung 
der Beratenden als Frau mit ihren individuellen auch ge-
schlechtsbezogenen Erfahrungen. Dies können folgende 
Erfahrungen sein:

• 	 Genderspezifische Fluchtursachen
• 	 Erfahrung von geschlechtsspezifischer Gewalt
• 	 Diskriminierung, Stigmatisierung und Sexismus
• 	 Strukturelle Diskriminierung
• 	 Eingeschränkte und fehlende Gleichberechtigung 

sowie Rechte
• 	 Leben in patriarchal strukturierten Gesellschaften

Genderbewusste Beratung berücksichtigt in jeder Bera-
tungssituation und in jedem -kontext geschlechtsbezoge-
ne Machtdynamiken. Außerdem betrachtet sie Geschlecht 
auch in Verbindung mit anderen sozialen Kategorien, wie 
dies in intersektionalen Ansätzen üblich ist. Intersektionali
tät beschreibt die Gleichzeitigkeit verschiedener Diskrimi
nierungskategorien gegenüber einer Person. Davon sind 
insbesondere weibliche PoC sehr häufig betroffen (vgl. 
Crenshaw 1989, S. 140).

Frauen, die über das SOLWODI Rückkehr- und Reintegra-
tionsprojekt beraten werden, berichten von diesen Kopp-

lungen. Sie werden einerseits wegen ihres Geschlechts 
diskriminiert in Bezug auf Alleinerziehung, Single-Sein, Ge-
walt- und Ausbeutungserfahrungen und zusätzlich wegen 
ihrer Sexualität, Ethnie, Hautfarbe, Religion oder anderen 
Merkmalen. Intersektionalität ist daher auch in der Rück-
kehr- und Reintegrationsberatung ein zu berücksichtigen-
des Phänomen. Die US-amerikanische Juristin Kimberlé 
Crenshaw hat den Begriff maßgeblich geprägt und sagt 
dazu:

„Intersektionalität ist eine analytische Sensibilität, eine Mög-
lichkeit, über Identität und ihr Verhältnis zu Macht nachzu-
denken“ (Crenshaw 2019, S. 14).

Für die psychosoziale Beratung der Frauen bedeutet das, 
diese Machtmechanismen angemessen wahrzunehmen 
ohne dabei den Klientinnen bestimmte kulturelle Muster 
zuzuschreiben und ohne zu stigmatisieren. Dazu sagen 
Callies und Behrens: 

„frauen- und kulturspezifische Aspekte adäquat zu würdigen, 
ohne der Verführung positiver Diskriminierung oder negati-
ver kultureller Stereotypisierung zu erliegen“ (Calliess/Beh-
rens 2013, S. 72).

Die beiden Psychotherapeutinnen betonen hier einen für 
die Rückkehr- und Reintegrationsberatung relevanten As-
pekt, nämlich die Balance zwischen Gendersensibilität und 
„negativer kultureller Stereotypisierung“, sprich der nega
tiven Bewertung oder sogar Abwertung gewisser kultu-
reller Denk- und Verhaltensmuster. Gendersensible Bera-
terinnen verstehen Geschlechter(un)gerechtigkeit nicht als 
kulturelles Merkmal, sondern als kontextbezogene und in
dividuelle Realität der Frauen. Die Realität entsteht durch 
Geschlechterregime, die institutionell und normativ ver-
ankert sind: 

„Ein Geschlechterregime umfasst hiernach das institutionelle 
Ensemble sozialer Leistungen im Zusammenspiel von Markt, 
Familie und Staat, die damit einhergehenden symbolisch-
normativen Zuschreibungen und stratifizierenden Wirkungen 
im Geschlechterverhältnis sowie die machtpolitischen Kons-
tellationen, die das Ensemble hervorgebracht haben“ (Kula-
wik 2005, S. 8).
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Geschlechterregime sind also institutionell bedingt und des-
halb nur aus der Makroebene beziehungsweise durch ge-
sellschaftliche Bewegungen veränderbar. Auf der Mikroebe-
ne in der Beratung mit der Rückkehrerin, bleibt also die Arbeit 
mit dem Individuum. Dabei sollte der Fokus darauf liegen, 
Ressourcen und Resilienzen im sozialen, psychischen und/
oder biologischen System der Betroffenen wahrzunehmen, 
für die Rückkehrerin sichtbar zu machen und zu unterstützen. 
Dabei ist es maßgeblich, genderspezifische Machtdynami-
ken zu kennen und die individuelle Widerstandsfähigkeit 
und das Selbstvertrauen der Frauen in Anbetracht von patri
archalen Machtstrukturen gezielt zu stärken.

4.2	 Traumasensibilität

Beraterinnen von traumatisierten Rückkehrerinnen grenzen 
sich von Traumatherapeutinnen in der Zielausrichtung der 
Beratung gegenüber der Therapie ab. Während das Ziel 
der Traumatherapie die Heilung des*r Patient*in ist, wendet 
die psychosoziale Beratung traumasensible Gesprächs-
methoden vornehmlich an, um der Klientin Sicherheit und 
Stabilisierung als Basis für die Rückkehr- und Reintegrations-
beratung zu ermöglichen. Dafür brauchen Beraterinnen 
spezifisches Wissen und Methoden und zum Trauma, um 
professionell handeln zu können. Das Wissen und die Me-
thoden umfassen folgende Grundbausteine:

• 	 Räumliche Atmosphäre für eine traumasensible 
Beratung

• 	 Haltung und Verhalten einer traumasensiblen Beraterin
• 	 Interventionsmöglichkeiten bei Dissoziation

Atmosphäre für eine traumasensible Beratung

Die Atmosphäre eines Beratungssettings beginnt bei dem 
Beratungsraum. Der Raum sollte freundlich und licht sein. 
Es sollte sich um „heile“ Räume in hellen Farben handeln, 
die Geborgenheit und Sicherheit vermitteln. Die Klientin 
sollte die Möglichkeit haben aus ihrer Sitzposition Zugang 
zum Ausgang zu haben, damit sie sich selbstwirksam fühlt. 
Dekor an den Wänden sollte nicht aus Informationsmaterial 
zur Beratungsstelle und den Schwerpunkten bestehen, son-
dern vielmehr unverfängliche, friedliche und gewaltfreie 
Situationen zeigen.

Haltung und Verhalten einer  
traumasensiblen Beraterin 

Ein gewaltfreier Raum wird auch durch das Verhalten der 
Beraterin konzipiert. Hier empfiehlt es sich, einen maxima-
len Kontrast zur traumatisierenden Situation zu kreieren, 
um der Klientin ein Gefühl von Sicherheit und Selbstwirk-
samkeit zu geben. Wolfgang Wöller gibt für dieses Ver-
halten wertvolle Hinweise:

Maximaler Kontrast zur traumatischen Situation 
(Wöller 2006, S. 200)

TRAUMATISCHE SITUATION THERAPEUTISCHE SITUATION

Bedrohung, Unsicherheit Sicherheit

Kontrollverlust Kontrolle

Fehlende Entscheidungsfreiheit Entscheidungsfreiheit, Wahlmöglichkeit

Missachtung basaler Bedürfnisse Respektieren basaler Bedürfnisse

Unterlegenheit Gleichwertige Beziehungsgestaltung

Verwirrung, Intransparenz Aufklärung, Transparenz

Gefühl „verrückt“ zu sein Entpathologisierung

Gefühl des Alleingelassenseins Reale Präsenz
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Aus der Aufstellung Wöllers kann man die Notwendigkeit 
entnehmen, innerhalb der Beratungssituation ein ausdiffe-
renziertes Nähe-Distanz-Verhältnis zu schaffen. In Anbe-
tracht des Gefühls des Alleingelassenseins und der Unter-
legenheit kann Zuwendung und Empathie durch die Be-
raterin notwendig und förderlich für den Beratungspro-
zess und die psychosoziale Situation der Frauen sein. An-
dererseits besteht das Bedürfnis nach Kontrolle, Wahlfrei-
heit und dem Respektieren basaler Bedürfnisse. Auch die 

Wahrung einer ausreichenden Distanz schafft demnach 
einen Kontrast zur traumatischen Situation. Dies kann zum 
Beispiel durch die Körpersprache (zuwendend, aber mit 
räumlicher Distanz) und der Verbalisierung bestimmter 
Rahmenbedingungen und Grenzen, z. B. dem Zeitpensum 
an die Klientin getragen werden. Die Gewichtung und 
Balance von Nähe und Distanz ist Teil der Beziehungsge-
staltung zwischen Beraterin und Klientin (vgl. Wöller 2006, 
S. 212).

Das Traumaviereck
(Hantke/Görges 2012, S. 142)

Die bewusste Haltung gegenüber den Klientinnen sowie die Be-
reitschaft zur eigenen Refl exion und zur Selbsterfahrung der Be-
raterin gestaltet die professionelle Beratungssituation mit (vgl. 
Baierl et al. 2017, S. 59). Die eigene Haltung und Selbstfürsorge 
befähigt Beraterinnen zu einer inneren Stärke, gleichzeitig auch zu 
Mitgefühl und Anerkennung für die traumatische Situation der 
Klientin und dazu, die Ressourcen, Stärken und Potenziale der 
Klientin wahrzunehmen (vgl. Lützner-Lay, S. 1-2). 

Ohne eine gewisse professionelle Distanz und Eigenwahrneh-
mung, kann es passieren, dass die Beraterin zu tief emotional in 
den Fall einsteigt und keine neutrale Position, sondern vielmehr 
eine Position innerhalb des Traumasystems der Klientin einnimmt. 
Visualisiert werden kann dies durch das Traumaviereck nach Hant-
ke und Görges:

Das Traumaviereck zeigt Rollen und Funktionen, die in der trau-
matischen Situation der Klientin durch bestimmte Personen aus-
gefüllt wurden. Dies ist einerseits natürlich der*die Täter*in und 
die Person selbst in der Opferrolle. Andererseits gibt es aber auch 
Mittwissende, wie Freunde, Familie und vertraute Personen und 
ggf. Retter*innen, die in Momenten Hilfe angeboten haben. Die 

beratende Person sollte aber die Position einer empathischen 
Zeugin einnehmen. Diese Position im Außen impliziert Neutralität, 
Transparenz, Offenheit und Respekt. Sie beschreibt eine trauma-
pädagogische Grundhaltung, die den Blick auf die Ressourcen 
der Klientin stärkt und in einen neuen Prozess einsteigen kann 
(vgl. Mayer 2021, S. 40)

PSYCHOHYGIENE UND PROFESSIONELLE DISTANZ

EMPATHISCHE
ZEUGIN

TÄTER

MITWISSER

OPFER

RETTER
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Interventionsmöglichkeiten bei Dissoziation 

Die Dissoziation ist ein typisches Symptom von Personen mit 
Traumafolgestörungen bzw. PTBS. Man erkennt sie an folgen-
den Verhaltensweisen: 

• 	 Scheinbar nichts hören
• 	 „wie weggetreten sein“
• 	 Tunnelblick
• 	 Immobilität
• 	 Flashbacks
• 	 Fehlende Identifikation mit dem eigenen Körper

Wird dieses Verhalten beobachtet ist es wichtig, dass die be-
ratende Person sofort reagiert. Hierzu gibt es drei unterschied-
liche Möglichkeiten, die auch kombiniert werden können: 
Verbale Impulse, Bewegungsmotivation und Anregung der 
Sinne.

4.3 	 Kultursensibilität

In der Beratung von Migrantinnen ist es notwendig kultur-
sensibel vorzugehen. Der Begriff „Kultursensibilität“ steht im 
wissenschaftlichen Diskurs stark in der Kritik. Grund dafür ist 
vor allem, dass Kultur zunächst als Komplex begriffen wer-
den soll (vgl. Hillberg 2020, S. 144) und andererseits durch 
Kultursensibilität

„davon ausgegangen [wird], dass Klient*innen und Patient*in-
nen mit ‚anderen‘ bzw. ‚fremden‘ kulturellen Bezügen vor dem 
Hintergrund kultureller Differenz spezifische Behandlungs-
konzepte und -methoden notwendig machen“ (Oberzau-
cher-Tölke 2018, S. 658). 

Zweiteres bezieht sich auf eine rassismuskritische Haltung 
gegenüber dem Konzept „Kultursensibilität“ oder auch „In-
terkulturalität“. Nach dem Konzept der positiven Diskriminie-
rung, besteht die Befürchtung, dass Klientinnen aufgrund 
bestimmter Zuschreibungen bezüglich ihrer Verhaltenswei-
sen, Probleme oder Merkmale in einer ihnen zugeschriebenen 
Kategorie (zum Beispiel „Migrantin“, „Opfer“), das Angebot 
bestimmter Beratungsmethoden erhalten, die sie abermals 
von der Gesellschaft abkoppeln. Unter dem Blickwinkel der 
von Oberzaucher-Tölke angesprochenen Kritik und der Ge-
fahr der positiven Diskriminierung, empfiehlt sich ein ganz-
heitliches, individuelles und vor allem vorurteilsfreies Bera-
tungssetting.

„Kultursensibilität“ meint dann für die Beraterinnen, sich ak-
tiv und bewusst mit kulturellen Gegebenheiten, mit Sprache, 
kulturellen Praktiken und Rollentheorien zu beschäftigen und 
sich in diesem Bereich stetig fortzubilden. Die Aneignung 
dieses Wissens bedeutet nicht, Kultur als statisch festgelegte 
Eigenschaft bestimmter Personen zu begreifen, sondern vor 
dem Hintergrund zu reflektieren und in dem Bewusstsein zu 
beraten, dass die Wahrnehmungsstrukturen aufgrund exter-
ner Einflüsse der Gesellschaft, des Werte- und Normsystems 
in dem wir aufgewachsen sind und leben, variieren können 
und unsere Denkmuster (mit)prägen.

Auf die Rückkehr und Reintegration bezogen bedeutet Kul-
tursensibilität auch eine gewisse Vorbereitung auf die Situ
ation im Herkunftsland. Unterschiedlichkeiten und Gemein-
samkeiten des Lebens im Herkunftsland und des Lebens in 
Deutschland werden in Beratungsgesprächen thematisiert 
und brauchen Raum zum Austausch. Die Beraterin sollte da-
bei umsichtig und kulturbewusst vorgehen, Be- und Abwer-
tungen unterlassen und Positives stärken. Ängste vor kul
turellen Unterschieden in Bezug auf Normen-, Werte- und 
Rechtssysteme sind bei vielen Klientinnen präsent und soll-
ten wahrgenommen und anerkannt werden.

•	 Namentliche Ansprache
•	 gem. Atmen
•	 Begleitung mit der Stimme
•	 einfache Informationen erfragen (Namen, Alter, Ort)

VERBALE IMPULSE

•	 Animation zum Platzwechsel
•	 zum Fenster gehen und Luft holen
•	 Aufstehen
•	 Hände heben/winken

BEWEGUNGSMOTIVATION

•	 Wasser anbieten
•	 Igelball
•	 Berührung
•	 Duftfläschchen, Essig zum Riechen
•	 scharfe Kost (Senf, Chili, scharfe Kaugummis)
•	 Gummibänder zum Zupfen

ANREGUNG DER SINNE

Interventionen bei Dissoziation 
(Eigene Darstellung)
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4.4	 Transnationalität

Die Beratung von Rückkehrerinnen verlangt nach einer star-
ken Transnationalität. Dies bedeutet einerseits, die Mehrspra-
chigkeit und interkulturelle Expertise der Beraterinnen und 
andererseits die Pflege eines intensiven, nahen und breit auf-
gestellten transnationalen Netzwerkes zur Unterstützung der 
Rückkehrerinnen. 

Unter den Begriffen transnational und Transnationalisierung 
werden hier, nach dem Soziologen Ludger Pries „grenzüber-
schreitende Phänomene verstanden, die – lokal verankert in 
verschiedenen Nationalgesellschaften – relativ dauerhafte und 
dichte Beziehungen, soziale Netzwerke oder Sozialräume 
konstituieren“ (Pries 2010, S. 13).

Es handelt sich bei diesen transnationalen Netzwerken nicht 
um lockere Verbindungen mit dem Ziel der reinen Vermitt-
lung von Klientinnen im Rückkehrprozess, sondern um eine 
sehr enge transnationale Netzwerkstruktur. Es findet regel-
mäßiger Austausch zwischen den Akteur*innen, sowie Pro-
jektarbeit und die gemeinsame Optimierung von Beratungs-
prozessen statt. Die Netzwerke sind vertrauensvolle Ver- 
flechtungsbeziehungen, die für die Frauen Anknüpfungs-
punkte während dieser Transitzeit sind. Nach der Rückkehr 
bricht der Kontakt zu den SOLWODI-Beraterinnen in Deutsch-
land nicht ab, sondern der Kontakt kann durch die Klientin-
nen weiter gehalten werden. Es finden weiterhin Gespräche, 
auch im Beisein der NGO und anderen Akteur*innen vor Ort 
statt. Transnationales Arbeiten bedeutet daher einen regen 
Austausch und eine immer wiederkehrende Begegnung 
von Fachkräften, die nicht fallbezogen sein muss. Nicht fall-
bezogen bedeutet hier, dass die NGOs sich auch auf der 
Ebene der Konzeption, der Projekt- und Qualitätsarbeit ver-
netzen. Die Zusammenarbeit erfolgt insofern auf der Mikro- 
und der Makroebene.

In einigen Partnerländern ist die transnationale Arbeit er-
schwert, weil (beispielsweise durch politische Repression 
oder fehlende Strukturen) keine Partner-NGO vor Ort ist. Die 
Förderung ist dadurch aufwendiger und komplizierter. In 
einigen Herkunftsländern ist es schwierig, sich für NGOs an-
zusiedeln und zu halten. Dies impliziert die ständige erneute 
Evaluation der Siatuation vor Ort und die immer fortwähren-
de Erschließung neuer Akteur*innen und Kontakte.

Die Mehrsprachigkeit der Mitarbeiterinnen und ihre inter-
kulturelle Expertise tragen innerhalb dieses Netzwerkes zu 
einer leichteren und optimalen Vernetzung bei. Es können mit 
weniger Aufwand neue Netzwerkpartner*innen erschlossen 
und die Klientinnen vertrauensvoll an diese angebunden 
werden. Die weitere Beratung erfolgt dann in enger Koope-
ration. Die Pflege des Netzwerkes ist überaus wichtig, damit 
dichte und dauerhafte Bindungen zwischen den Akteur*in-
nen entstehen. Diese Beziehung stärkt somit die Qualität der 
Beratung und Begleitung im Rückkehr- und Reintegrations-
prozess.

Im SOLWODI Rückkehr- und Reintegrationsprojekt haben sich 
folgende Maßnahmen bewährt:

• 	 Mehrsprachigkeit der Mitarbeiterinnen
• 	 Kontakt zu ausgewählten NGOs  

(Differenzierung: staatliche/nichtstaatliche Akteur*innen)
• 	 Sensibilisierung der NGOs für die Zielgruppe
• 	 Austausch der NGOs über Netzwerktreffen, 

Fachtagungen, gemeinsame Erarbeitung  
von Konzepten

• 	 Etablierung SOLWODI-eigener Stellen im  
internationalen Raum

• 	 Bei der Rückkehrberatung: Online-Videomeetings mit 
der NGO, der Klientin und SOLWODI in Deutschland

• 	 Fortbestehen des Kontakts über Rückkehr hinaus
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5 	 Themen der psychosozialen 
Beratung im Kontext von 
Rückkehr- und Reintegration

Aus der Erfahrung der Rückkehr- und Reintegrationsberate-
rinnen von SOLWODI mit der Zielgruppe alleinerziehender 
und alleinstehender Frauen ergeben sich Themenschwer-
punkte, die besonders häufig Teil der psychosozialen Bera-
tung im Kontext von Rückkehr und Reintegration sind. Die 
Wahrnehmung und Bearbeitung dieser Themen in der Be-
ratung und Begleitung hat sich als förderlich für die nachhal-
tige und langfristige Reintegration der Frauen und ihrer psy-
chosozialen Stabilisierung herausgestellt. Die Schwerpunkte 
beziehen sich explizit auf die Zielgruppe und grenzen sich 
von der Rückkehr- und Reintegrationsberatung anderer Ziel-
gruppen ab. 

Diese Schwerpunkte sind:

• 	 die Haltung der Rückkehrerin zu Rückkehr und 
Reintegration

• 	 psychische Belastungen
• 	 Gewaltschutz
• 	 Schaffung von Lebensperspektiven
• 	 Reintegration in den sozialen Kontext
• 	 Der Umgang mit Kindern. 

Im Folgenden werden die Schwerpunkte und ihre Konse-
quenzen für die Beratung und die pädagogische Arbeit er-
läutert.

5.1 	 Haltung zu Rückkehr und  
Reintegration

Für viele Rückkehrerinnen ist die freiwillige oder geförderte 
Rückkehr die Alternative zur Abschiebung. Es besteht in die-
sem Sinne keine Freiwilligkeit zur Rückkehr und Reintegration 
in ihr Herkunftsland. NGOs aus den Herkunftsländern berich-
ten, dass diese Rückkehrerinnen sich häufig nach der Rück-
kehr nach einer möglichen Remigration nach Deutschland er
kundigen.

Die Bereitschaft zur Rückkehr besteht bei diesen Rückkeh-
rerinnen nicht. Beratung stößt dann auf Widerstand. Diesem 
Gefühl des Widerstandes sollte in der Beratung Raum gege-
ben werden. Es kann verknüpft sein mit elementaren Ängs-
ten, wie Versagens- und Zukunftsängsten. Es ist durchaus för-
derlich, mit der Rückkehrerin zu ergründen, woher diese 
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Haltung zur Rückkehr kommt und welche Lösungsansätze es 
für vorhandene Barrieren und Probleme in Zusammenhang 
mit der Rückkehr gibt. Es kann auch förderlich sein mithilfe 
der zur Verfügung stehenden Methoden der psychosozialen 
Gesprächsführung (s. Kapitel 6), Impulse zu einem Perspek-
tivwechsel zu geben. Eine positivere Grundhaltung gegen-
über der Rückkehr ist einerseits förderlich für den weiteren 
Beratungsprozess und die Bereitschaft der Klientinnen zur Ko-
operation, andererseits kann sie zu einer nachhaltigen und 
langfristigen Reintegration beitragen. Dabei geht es nicht da-
rum, Herausforderungen, Frustration und vorhandene Pers-
pektivlosigkeit zu verschleiern oder die Ausgangs- und Le-
benslage der Klientinnen zu beschönigen, sondern vielmehr 
um die Tatsache, dass eine negative Haltung sich auch nega-
tiv auf die psychische Verfassung und damit auf den Rück-
kehr- und Reintegrationsprozess auswirken kann.

Diese Tatsache über die Wirkung positiver Grundhaltungen 
auf die eigene Lebenssituation ist wissenschaftlich belegbar:

„Die Metaanalyse ergab, dass eine positive Grundeinstellung 
ebenso sehr zum Lebenserfolg führt, wie sie ihn auch wider-
spiegelt. Unabhängig davon, wie Erfolg definiert wurde – ob 
als funktionierende Partnerschaft, ein höheres Gehalt oder 
bessere Gesundheit –, die positive Haltung war von entschei-
dender Bedeutung“ (Fredrickson 2011, S. 42).

5.2 	 Psychische Belastungen

Psychische Belastungen der Klientinnen im Rückkehr- und Re
integrationsprozess zu adressieren und angemessen anzuer
kennen, stellt Rückkehrberaterinnen vor immense Herausfor-
derungen. Dies liegt an mehreren Faktoren: die Klientinnen 
befinden sich häufig in einem Modus, in dem sie „funktio-
nieren“, das heißt der Zugang zu diesen Beratungsthemen 
ist dadurch erschwert, die Rückkehr wird als die primäre Auf-
gabe wahrgenommen und die Inanspruchnahme heilender 
Methoden ist aufgrund des Faktors Zeit nicht möglich. Den-
noch sollten Beraterinnen den psychischen Zustand ihrer 
Klientin bewusst wahrnehmen und eine traumasensible Be-
ratung (s. Kap. 4.2) anbieten.

Psychosoziale Beratung kann hier Stabilisierung und Sicher-
heit geben. Diese bilden das Fundament auf welchem eine 
anschließende Traumatherapie im Herkunftsland aufbauen 
kann. Gerade die Ziele Stabilisierung und Sicherheit sind auf-
grund der unsicheren und ungewissen Zukunft problema-
tisch zu ermöglichen, dennoch kann durch sukzessive Ressour-
cenarbeit und Empowerment sowie durch die gemeinsamen 
Erarbeitung einer innerlich und äußerlich sicheren Umge-
bung, in die die Klientin (zu)rückkehren kann, Klarheit ent-
stehen.

Ein wichtiger Faktor dabei ist die enge, vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit mit der NGO im Partnerland. Viele Klientinnen 
glauben nicht, dass es in ihrem Herkunftsland Partner*innen 
gibt, die für ihre Rechte einstehen und sie wirklich unter-
stützen können. Einige misstrauen insbesondere staatlichen 
Akteur*innen aufgrund ihrer Erfahrungen. Die Auswahl einer 
nichtstaatlichen Organisation kann demnach Vertrauen schaf-
fen. Sollte eine vertrauensvolle Beziehung bestehen kann – 
sofern die Klientin dies wünscht – die Möglichkeit der Trauma-
therapie im Herkunftsland bereits in Deutschland mit der 
NGO besprochen werden. Die meisten NGOs in diesem Be-
reich bieten psychosoziale Beratung an, einige haben auch 
multiprofessionelle Teams mit Psychotherapeut*innen.

Die Haltung der Beraterin gegenüber einer mög-
lichen Rückkehr ist von entscheidender Bedeu-
tung und kann sich auf die Haltung der Klientin 
auswirken. Deshalb ist es empfehlenswert, auch in 
der Asyl- und Migrationsberatung oder in Frauen-
beratungsstellen schon frühzeitig über Rückkehr 
ins Gespräch zu kommen und nicht final bei einem 
Ablehnungsbescheid.

Dies zeigt den Klientinnen einerseits Transparenz 
gegenüber ihrer Situation andererseits auch die 
Bereitschaft und die fehlende Scheu über Rück-
kehr ins Gespräch zu kommen. Außerdem kann 
eine frühe Thematisierung sollte es zu einem ab-
lehnenden Asylbescheid kommen, Basis für wei-
tere Gespräche sein und die Entwicklung einer 
positiveren Grundhaltung vorentlasten.
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5.3 	 Gewaltschutz

Gefährdungseinschätzung

Einige Klientinnen haben Gewalt und Ausbeutung im nahen 
sozialen Umfeld im Herkunftsland erfahren. Um ihnen Si-
cherheit und Schutz bei der Rückkehr und Reintegration zu 
bieten, ist es daher empfehlenswert, eine Gefährdungsein-
schätzung in ihrem Herkunftsland vorzunehmen. 

Elementare Fragen für diese sind:

• 	 Wer sind potentielle Gefährder*innen?
• 	 Wo leben diese Personen?
• 	 Welche Verbindungen/sozialen Kontakte haben sie? Wo 

leben diese Kontakte?
• 	 Was befürchtet sie würde passieren, wenn sie den 

Gefährder*innen begegnet?
• 	 Besitzen die Gefährder*innen Waffen?
• 	 Besteht eine Verbindung zu kriminellen Netzwerken?
• 	 Sind sie medial mit der Klientin vernetzt?
• 	 Haben die Gefährder*innen ihre Handynummer?
• 	 Gibt es Landesteile/Städte in denen sich die Klientin 

sicher ist, keinen Gefährder*innen oder Kontaktperso-
nen zu begegnen?

Für die Gefährdungseinschätzung sind standardisierte Tests 
zu empfehlen. Diese sind zwar vornehmlich für Personen, 
die Gewalt in engen sozialen Beziehungen erfahren haben 
konzipiert, jedoch können sie in eigens abgewandelter 
Form bereits erste Anhaltspunkte für die Gefährdung der 
Frauen geben. Standardisierte Tests sind beispielsweise:

• 	 The Big 26 des DAIP3

• 	 Danger Assessment von J.C. Campbell4

Individuelle Schutzmaßnahmen

Um die Frauen in eine möglichst sichere Umgebung zu be-
gleiten und zu beraten, gibt es Schutzmaßnahmen, die be-
reits in Deutschland ergriffen werden können. Ziel der psy-
chosozialen Beratung in diesem Kontext ist die Schaffung 
eines stabilen und sicheren Umfeldes. Die Maßnahmen sind 
abhängig vom Gefährdungsstatus und vor allem von den 
Bedürfnissen und Wünschen der Rückkehrerinnen. Folgen-
de Maßnahmen sind innerhalb der psychosozialen Beratung 
maßgeblich: 

Unter Fachkräften ist dies eine häufige Frage. Reißt 
die Traumatherapie nicht zu viel auf, sodass die Kli-
entin handlungsunfähig wird oder zu sehr mit ihrem 
Inneren beschäftigt ist? Ist die Traumatherapie zu 
diesem Zeitpunkt „zu viel“?

Grundsätzlich lässt sich folgendes festhalten:

Besteht der Wunsch nach einer Therapie, ist es för-
derlich für die psychische Gesundheit der Klientin 
diese in Anspruch zu nehmen. In der Regel beginnt 
die Traumatherapie mit einer intensiven Diagnos-
tik und dann einer anschließenden Stabilisierungs-
phase (vgl. Sack 2020, S. 171). Erst im Verlauf der 
Therapie werden die Ressourcen organisiert, die 
Expositionsphase wird gestaltet und sie schließt in 
der Regel mit einer Neuorientierung ab (vgl. Plass-
mann 2004, S. 4).

Es gibt unterschiedliche Therapieansätze in der Trau
matherapie. Eine ressourcenorientierte Traumathe
rapie ist in jedem Fall zu empfehlen, auch wenn 
sie aufgrund der Ausreise abgebrochen werden 
muss. Auch eine tiefenpsychologischer Ansatz kann 
bereits Impulse für eine veränderte Wahrnehmung 
und eine Bearbeitung der traumatischen Erfahrun-
gen sein. 

Besteht bei der Klientin der Wunsch und die Bereit-
schaft zur Therapie, ist auch in Deutschland eine 
angefangene und ggf. abgebrochene Therapie 
zu empfehlen. Wichtig bleibt dabei die Transpa-
renz, dass diese im Herkunftsland unter Umstän-
den nicht fortgeführt werden kann und eine an-
gefangene Therapie kein Rückkehrhindernis dar- 
stellt.

KANN EINE  
ANGEFANGENE 
PSYCHOTHERAPIE  
IN DEUTSCHLAND  
DEN KLIENTINNEN 
SCHADEN?

3  	  Weiterführender Link: https://www.theduluthmodel.org/
4  	  Weiterführender Link: https://www.dangerassessment.org/
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• 	 Anbindung an eine NGO zur Beratung von 
Gewaltbetroffenen/Frauen

• 	 Perspektivplanung an einem Ort, der in einem Umkreis 
von mindestens 150 km kein Risiko zur Begegnung mit 
einem*r Gefährder*in birgt

• 	 Gegebenfalls Suche nach einer Schutzunterkunft/ 
einem Frauenhaus

• 	 Aufklärung zur Vermeidung der Kontaktaufnahme mit 
dem ehemaligen, sozialen Umfeld

• 	 Aufklärung zur Nutzung von Medien:
	 → Vermeidung der Nutzung von Social Media
	 → Wechsel der SIM-Karte oder des Gerätes
	 → Ortungsfunktionen ausschalten
	 → Accounts bei Anbieterin im Internet  

	 (z.B. Streamingdiensten) wirksam schützen

5.4 	 Lebensperspektiven

Die Planung einer möglichen Lebensperspektive in Form von 
Wohnraumsuche und Berufsorientierung, Arbeitssuche oder 
der Gründung eines Kleinunternehmens ist normalerweise 
Teil einer Rückkehrberatung. Die psychosoziale Beratung kann 
hier Orientierungshilfe geben insbesondere bei der Ent-
wicklung neuer Perspektiven. Eine wertvolle Methode ist bei-
spielsweise die Anwendung von Fragen aus der systemischen 
Beratung (s. Kapitel 6.6).

Um die berufliche Zukunft zu planen brauchen die Klientin-
nen Zuversicht und wirksame Bewältigungsstrategien. Psy-
chosoziale Beratung kann hier ein Baustein sein, um an Res-
sourcen zu arbeiten, sie sich bewusst zu machen und klar zu 
benennen. Ressourcenarbeit und Empowerment fördern 
Kreativität, Handlungssicherheit und eröffnen Perspektiven 
indem sie die eigenen Kompetenzen für die Klientin sicht-
bar und damit greif- und nutzbar machen (s. Kapitel 6.1./6.2).

Bei der Entwicklung von Perspektiven können Gruppenpro-
zesse unterstützend wirken. Gruppenangebote für Geflüch-
tete sind zum Beispiel rückkehr- und reintegrationsvorberei-
tende Maßnahmen (R(k)VMS). SOLWODI bietet eine reinte- 
grationsvorbereitende Maßnahme speziell für alleinerziehen-
de und alleinstehende Frauen an, die von einer Sozialpäda-
gogin begleitet wird. In den R(k)VMs können Rückkehrende 
sich auf die berufliche (Wieder)eingliederung im Herkunfts-
land vorbereiten. Durch die Begleitung der Sozialpädagogin 
können Gruppenprozesse aktiv gefördert werden, sodass 
die Frauen sich untereinander über ihre individuelle Situati-
on austauschen können. Die Gruppe kann in der sozialen 
Interaktion bestärken, motivieren, anregen und inspirieren. 

Eine andere Methode der Gruppeninteraktion ist ein Men-
torinnen- oder ein Buddyprogramm. Die Klientinnen werden 
entweder mit ehemaligen Klientinnen in ihrem Herkunfts-

land vernetzt oder mit Frauen, die dieselbe Sprache sprechen 
und sich gerade im Rückkehrprozess befinden. Eine Ver-
mittlung in ein solches Programm kann insbesondere wert-
voll für Frauen sein, die nicht in ihr vormaliges soziales Um-
feld zurück gehen. SOLWODI implementiert aktuell ein 
solches Programm. Es befindet sich noch in der Erprobungs-
phase. Immer wieder nutzen die Mitarbeiterinnen die Mög-
lichkeit, Klientinnen sinnvoll zu vernetzen und ihnen so so
ziale Anbindungen zu ermöglichen.

5.5 	 Reintegration in den sozialen Kontext

Der Aspekt der Einfindung in die Gesellschaft und den sozia-
len Kontext ist eines der relevantesten Themen, wenn es um 
die Reintegration geht. Eine gezielte Vorbereitung der Klien-
tin auf die die Übergangsphase und die lange Phase der Re-
integration ist dabei wichtig. Transparenz und Offenheit der 
Beraterin gegenüber der Klientin kann sie in dem Ausdrücken 
ihrer Gefühle und Bedürfnisse stärken. 

Sollte es Unsicherheiten bezüglich der Rückkehr in das soziale 
Umfeld geben, ist es empfehlenswert, einen intensiven Aus-
tausch über vorhandene Kontakte mit der Klientin zu führen, 
gegebenenfalls zu visualisieren, welche Familienmitglieder, 
Freund*innen und Bekannte es im Herkunftsland gibt und in 
welchen Beziehungen die Klientin zu diesen Personen steht. 
Auch die Zeichnung eines Familienbaumes kann unterstüt-
zend wirken. Besonders wenn die Frauen Angst vor Stigmati-
sierung oder Diskriminierung haben oder gegenüber der 
Rückkehr Widerstand verspüren, nennen sie (bewusst oder 
unbewusst) nicht alle ihre Kontakte. Bestehen tragfähige so-
ziale Bindungen, kann die Frau bestärkt werden, diese Res-
sourcen zu nutzen und zu (re)aktivieren. 

Für die Vorbereitung auf die Reintegration sollten bestehen-
de Ängste vor Diskriminierung und sozialer Exklusion Raum 
erhalten und thematisiert werden. Auch die Erwartungshal-
tung finanzieller Art von den Familien sollte kultursensibel be-
sprochen werden, um eine Vorentlastung für etwaige Ableh-
nungen vorzunehmen. Sollte bereits vor der Ausreise Klarheit 
darüber bestehen, dass von der Frau finanzielle Auszahlun-
gen an Familienmitglieder oder andere Personen des sozia-
len Umfeldes gezahlt werden sollen, sollte mit der Klientin 
der Umgang mit diesen Forderungen in der Beratung thema-
tisiert werden:

• 	 Gibt es Möglichkeiten, dem Bedürfnis des sozialen 
Umfeldes gerecht zu werden (z.B. Überbrückungshilfen, 
andere finanzielle Mittel)?

• 	 Kann die NGO vor Ort bereits Kontakt zu dem sozialen 
Umfeld aufnehmen und diese aufklären?

• 	 Könnte eine Videokonferenz mit dem sozialen Umfeld 
und den Rückkehrberaterinnen organisiert werden?
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• 	 Welche Argumente kann die Klientin nutzen, um ihre 
finanzielle Situation zu erklären?

• 	 Gibt es Möglichkeiten, sich von dem sozialen Umfeld 
unabhängiger zu machen?

Einbezug des sozialen Netzwerkes 

Es kann für die Klientinnen vorentlastend sein, wenn das so-
ziale Netzwerk bereits vor der Rückkehr in den Rückkehr- 
und Reintegrationsprozess eingebunden wird. Dies kann im 
Rahmen der psychosozialen Beratung beispielsweise über 
Videotelefonie erfolgen. Während dieser ist es empfehlens-
wert, Erkenntnisse aus der Familienberatung und der syste-
mischen Pädagogik anzuwenden. Der frühe Einbezug der 
Familien kann eine Referenz für die Klientin bei der Rück-
kehr sein. 

Wenn die Klientinnen keine tragfähigen Bindungen im Her-
kunftsland haben zu denen sie zurückkehren können oder 
möchten, sollte dies zum Thema mit der NGO im Herkunfts-
land gemacht werden. Gemeinsam mit der Klientin kann 
überlegt und erörtert werden, inwiefern die Klientin über 
die NGO soziale Kontakte knüpfen kann (z.B. in Gruppen-
angeboten). Außerdem ist auch hier ein Buddy- oder Men-
torinnenprogramm sehr wertvoll, um Zugang zu neuen Kon-
takten zu erhalten.

5.6	 Umgang mit Kindern

Alleinerziehende Rückkehrerinnen sollten aus der Sicht der 
Beraterin grundsätzlich als Familienverbund betrachtet wer-
den. Dabei ist es wichtig, Kinder – abhängig von ihrem Alter 
– in dem Rückkehr- und Reintegrationsprozess und auch in 
der Beratung in Deutschland partizipieren zu lassen. Die Kin-
der sollten ebenso wie die Mütter auf die Rückkehr und Re-
integration vorbereitet werden. Dies gilt auch in der Thema-
tisierung von Ängsten, Frustration und Widerwillen. Auch 

Schuldzuweisungen an die Mütter für die bevorstehende 
Rückkehr können durch die Teilhabe der Kinder an dem ge-
samten Prozess besprochen werden. 

Erziehungsberatung kann ebenso ein Baustein in der psycho-
sozialen Beratung im Kontext von Rückkehr und Reintegra-
tion sein. Die Mütter dürfen darin bestärkt werden, die Kinder 
mit in den Rückkehrprozess einzubinden und sich dahinge-
hend zu öffnen. Gleichzeitig sollte Parentifizierung vermie-
den werden. Insbesondere wenn die Mütter sich psychisch 
nicht stabil fühlen und Ängste vor der Rückkehr haben, kann 
dies auf die Kinder umgelagert und ihnen so sehr viel Ver-
antwortung abverlangt werden. 

Darüber hinaus können konkrete Maßnahmen anvisiert wer-
den, die sich aus den Erkenntnissen der psychosozialen Be-
ratung ergeben:

• 	 Schulplatzsuche/Betreuungsplatzsuche für  
jüngere Kinder

• 	 Ausbildungssuche
• 	 Inanspruchnahme eines Sprachkurses
• 	 Anbindung an Vereine (Hobbies)
• 	 Anbindung an soziale Kontakte/Gleichaltrige

Auch im Herkunftsland verbliebene Kinder sollten an dem 
Rückkehr- und Reintegrationsprozess teilhaben. Möglich sind 
Videotelefonate mit den Klientinnen, den Kindern und ge-
gebenenfalls mit der NGO im Partnerland, um die Kinder in 
der Rückkehr einzubinden. Darüber hinaus kann Erziehungs-
beratung angeboten werden und auch die Rückkehr zu den 
eigenen Kindern in das Herkunftsland in der psychosozialen 
Beratung thematisiert werden. Dabei hilft es, Perspektiv-
wechsel bei den Frauen anzuregen, Empathie zu fördern 
und so den Blick aus der kindlichen Sicht zu ermöglichen. 
Dies kann Begegnungen vorentlasten in denen Schuldzuwei-
sungen oder Erwartungen an die Frauen geäußert werden.
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6 	 Handlungsleitlinien und 
Methoden der psychosozialen 
Beratung

In der psychosozialen Beratung im Kontext von Rückkehr und 
Reintegration haben sich bestimmte Beratungsmethoden 
und Leitlinien aus der psychologischen und pädagogischen 
Gesprächsführung bewährt. In der Psychologie spricht man 
von so genannten Schulen, die ganze Beratungs- und Hei-
lungskonzepte umfassen. Hier beschränken wir uns auf aus-
gesuchte Methoden und Handlungsleitlinien, die sich im 
Beratungskontext von Rückkehr und Reintegration als förder-
lich erwiesen haben.

Dabei sei zu betonen, dass nicht primär die professionelle 
Anwendung der Methode den Beratungsprozess bestimmt, 
sondern vor allem die Beziehung zu der Rückkehrerin und die 
eigene Beratungshaltung. Diese sollte wertschätzend, em-
pathisch, positiv und vor allem authentisch sein. Dies trägt zu 
einer positiven Beziehungsgestaltung bei, insbesondere wenn 
die Beraterin dadurch Sicherheit vermitteln kann, berechenbar 
ist, beruhigend und unterstützend wirkt. Eine solche Hal-
tung kann zu einem Gefühl der Sicherheit beitragen, die die 
Klientinnen in ihrer Umbruchsituation benötigen.
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6.1 	 Empowerment

Das Empowerment ist ein wesentlicher Baustein in der psy-
chosozialen Beratung und Begleitung Es beschreibt in der 
Pädagogik die Aktivierung eigener Kompetenzen und Stär-
ken. Damit ermöglicht es den Zugang zur Selbstwirksamkeit, 
zu Optimismus und zu Selbstvertrauen in das eigene Handeln. 
Der Kinder- und Jugendpsychotherapeut Beushausen defi-
niert Empowerment wie folgt: 

„[…] Ziel ist es, Menschen zu ermutigen, eigene Stärken und 
Ressourcen zu entdecken und zu entwickeln. Menschen wer-
den unterstützt Wege zu einem selbstbestimmten und auto-
nomen Handeln zu entwickeln“ (Beushausen 2020, S. 263f.).

Es handelt sich um eine Leitlinie, die eng verzahnt ist mit der 
Beratungshaltung. Die Beratende ist nicht die lösungsgeben-
de Person, sondern die Rückkehrerin oder Ratsuchende hat 
die Lösung für die Bewältigung der Krise. Empowerment 
geht von den Kräften und Potenzialen der Ratsuchenden aus.

Im Rückkehr- und Reintegrationsprozess ist diese Haltung 
besonders relevant, denn es handelt sich um die Bewälti-
gung der sich verändernden Situation und es gibt nur tem-
porär Unterstützung durch die Rückkehrberatungsstelle be-
ziehungsweise nur bedingt durch die NGO im Partnerland. 
Die Nutzung der eigenen Stärken und Ressourcen sind 
Grundlage für eine nachhaltige Reintegration. In der psycho-
sozialen Beratung im Kontext von Rückkehr und Reintegra-
tion können folgende Aspekte des Empowerments berück-
sichtigt und angewandt werden:

• 	 Das Gefühl vermitteln, die eigenen Lebensumstände 
selbst gestalten zu können

• 	 Identitäts- und Biographiearbeit  
(Wer bist du? Was macht dich aus? Was hast du alles 
geschafft? Was hast du dadurch gelernt? Was hat gut 
funktioniert?)

• 	 Phantasiereisen  
(Wenn du ein Jahr in dem Rückkehrland gelebt hast, 
wie stellst du dir dein Leben idealerweise vor?)

• 	 Zukunftsplanung  
(Ziele erarbeiten und reflektieren)

• 	 Anregung zu Selbsterfahrung/Selbstreflexion

6.2 	 Ressourcenorientierung

Eng verknüpft mit der Leitlinie des Empowerments ist die 
Ressourcenorientierung. Sie betont die Notwendigkeit an 
den bereits vorhandenen Ressourcen anzusetzen, diese in 
das Bewusstsein der Rückkehrerin zu bringen und gegebe-
nenfalls weiter zu entwickeln.

Die Beraterinnen des SOLWODI Rückkehr- und Reinte-
grationsprozesses duzen ihre Klientinnen. Das umstrit-
tene „Du“ in der Beratung hat hier multiple Gründe und 
wird von SOLWODI ausdrücklich befürwortet. Die Be-
raterinnen wenden das „Du“ spätestens bei dem ersten 
Folgeberatungsgespräch an. Folgende Gründe spre-
chen für ein professionelles „Du“ in der psychosozialen 
Beratung im Kontext von Rückkehr und Reintegration:

•	 Vereinfachung der Kommunikation und 
Kultursensibilität (in vielen Sprachen fehlt das  
„Sie“ und wird deshalb als kalt und stark  
distanziert wahrgenommen)

•	 Aufbau einer Vertrauensebene
•	 Zeitgemäße Kommunikation im digitalen Zeitalter 

(Chat und Onlineberatung)
•	 Abgrenzung von anderen Akteur*innen im Bereich 

Asyl (z.B. staatlichen Stellen)
•	 Dem Wunsch der meisten Klientinnen 

entsprechend
•	 Abbau von Hierarchien (z.B. durch Alter)
•	 Diskreter in Gruppenangeboten

JA,  
ZUM PROFESSIONELLEN 
BERATERINNEN-DU
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Wie auf der Grafi k dargestellt, spricht man in Fachkreisen von 
den inneren Ressourcen, sprich individuellen Talenten, per-
sönlichen Kompetenzen, Interessen, Sach- und Methoden-
kompetenzen sowie den äußeren Ressourcen. Letztere sind 
zum Beispiel. soziale Ressourcen, wie Netzwerke und Unter-
stützungssysteme und materielle Ressourcen, wie Kapital, 
Wohnraum und Gehalt, aber auch Bildungserfolge (vgl. Mö-
bius 2010, S. 14). Außerdem sollten in der Ressourcenarbeit 
immer mit dem Faktor Zeit gearbeitet werden. Folgende Fra-
gen können als Leitfaden eines ressourcenorientierten Be-
ratungsgespräches genutzt werden:

•  Welche Ressourcen habe ich gerade zur Verfügung?
•  Welche Ressourcen habe ich in der Vergangenheit 

nutzen können?
•  Was hat in der Vergangenheit gut funktioniert? 

Welche Ressourcen habe ich damals aktiviert?
•  Wie kann ich die Erkenntnisse über meine Ressourcen 

mit in die Zukunft nehmen?

Visualisierung und Enaktivität ist bei vielen Klientinnen un-
glaublich wichtig, um solche komplexen Zusammenhänge 
zu erfassen und sie gegenständlicher zu machen. Außerdem 
hilft es zur eigenen Bewusstmachung und unterstützt auch 
bei sprachlichen Schwierigkeiten. Mit folgenden Materiali-
en kann man sinnvoll Ressourcenarbeit visualisieren, veran-
schaulichen und enaktiv bearbeiten:

•  Ressourcenkarten
•  Baum des Lebens
•  Material zum „Anfassen“ 

(z.B. Edelsteine)
•  Der Ressourcen-Kosmos 

(Kreszmeier/Hufenus 2000, S. 90-92)
•  Kooperations-Ressourcenkarte 

(Venezia 2000, S. 50)

Exemplarisch ist hier eine (veränderte) Kooperations-Res-
sourcenkarte nach Venezia für eine Rückkehrerin:

RESSOURCEN 
FÜR DIE BEWÄLTIGUNG 

DER REINTEGRATION

INNERE RESSOURCEN
(individuelle Ressourcen)

ÄUSSERE RESSOURCEN
(soziale und materielle Ressourcen)

FAKTOR ZEIT
(Vergangenheit, 
Gegenwart, 
Zukunft)

Veränderte Kooperations-Ressourcenkarte 
nach Venezia 2000, S. 50 anhand des Beispiels einer Rückkehrerin

DAS HABE ICH
Willensstärke, Selbstbewusstsein, Gesundheit, meine Kinder, 
Freunde, Erfahrung im Verkauf, mein Glauben, Sprachwissen 

(Deutsch, Serbisch, Romanes)

DAS MACHE ICH
Mich um meine Kinder kümmern, ein Klein-
unternehmen planen, Laufen gehen, malen

DAS KANN ICH
Mit Veränderungen umgehen,

 viele Dinge auf einmal erledigen

DAS WILL ICH
Ein Kleinunternehmen aufbauen, 
für meine Familie sorgen, unabhängig sein

DAS BIN ICH
Mutter, herzlich, freundlich, hilfsbereit, 
Rommi, kreativ, sportlich

RÜCKKEHRERIN
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6.3 Lösungsorientierung

Der lösungsorientierte Ansatz ist mittlerweile eine gängige 
Methode in der beratenden Sozialen Arbeit. Er geht von der 
Grundannahme aus, dass der Mensch Ressourcen hat, diese 
mitbringt und diese fähig ist zur Problembearbeitung einzu-
setzen, sprich dafür Lösungen zu finden. Beushausen erläu-
tert die Vorgehensweise im lösungsorientierten Ansatz, wie 
folgt:

„Die Beschreibung der Konflikte, Störungen, Defizite und Pro-
bleme der Klienten ist wertschätzend zur Kenntnis zu nehmen, 
jedoch nicht vertieft zu exportieren. Stattdessen sollten mög-
lichst rasch die Stärken, Ressourcen und Bewältigungsmög-
lichkeiten in den Blick genommen werden“ (Beushausen 
2020, S. 269). 

„Lösungsorientiert wird nicht nach den Ursachen gefragt, 
sondern eine positive Zielerreichung in den Mittelpunkt ge-
stellt“ (ebd., S. 270).

Auch in der Rückkehr- und Reintegrationsberatung ist es 
empfehlenswert, nach dem lösungsorientierten Ansatz zu 
arbeiten. Die intensive Beschreibung und Erläuterung der 

mit der Rückkehr verbundenen Probleme, ist in Anbetracht 
des akuten Zeitmangels, der bestehenden Notlagen in be-
stimmten Bereichen und der Notwendigkeit, dafür mög-
lichst effektive Lösungen zu finden, eher zu vermeiden. Das 
heißt nicht, dass die Beraterin diese abtun oder ihnen nicht 
aufmerksam zuhören sollte, sondern vielmehr, dass diese als 
Anhaltspunkt für die Lösungsfindung genutzt werden soll-
ten. 

Nach der Kurzzeittherapie, die der Psychotherapeut Steve 
de Shazer und die Psychotherapeutin Insoo Kim 1982 erst-
mals vorstellten, sollten folgende 3 Prinzipien in der lösungs-
orientierten, psychosozialen Beratung beachtet werden:

1.	 Reparieren Sie nicht, was nicht kaputt ist!
2.	 Finden Sie heraus, was gut funktioniert und passt –  

und fördern Sie mehr davon!
3.	 Wenn etwas trotz vieler Anstrengungen nicht gut 

genug funktioniert, dann hören Sie damit auf,  
und versuchen Sie etwas anderes!

Diese Prinzipien kann man so in der Rückkehr- und Reintegra-
tionsberatung anwenden und das in allen Bereichen. Dies 
wird hier explizit an einem Beispiel deutlich:

AUSGANGSSITUATION Es ist unsicher, in welchen sozialen Kontext die Rückkehrerin wieder reintegriert werden kann. 

Von ihrer Familie wird sie seit ihrer Ankündigung, sie käme zurück exkludiert und diskriminiert, 

da sie alleinerziehend ist und ein Kind aus Deutschland mitbringt.

Mit ihrer Mutter hat sie aktuell einen losen, freundlichen Kontakt, aber mit ihrem Vater ist der 

Kontakt sehr angespannt. Er erwartet von ihr, dass sie die Familie ernährt und heiratet.

Reparieren Sie nicht,  

was nicht kaputt ist!

Aktuell ist der Kontakt zu ihrer Mutter, sofern er nicht zu eng wird, gut. Ist die Beziehung zu ihrer 

Mutter in der Form in Ordnung für die Klientin, ist dies kein relevantes Thema für die Beratung

Finden Sie heraus,  

was gut funktioniert und passt – 

und fördern Sie mehr davon!

Das Verhältnis zu dem Vater scheint sehr vorgeprägt und zerrüttet. Die Klientin grenzt sich aktuell 

gut von ihrem Vater ab. Die Haltung der Klientin gegenüber ihrem Vater kann bestärkt und 

gefördert werden. Insbesondere wenn sie äußert, nicht mit dem Vater leben zu wollen. 

Wenn etwas trotz vieler  

Anstrengungen nicht gut genug 

funktioniert,  

dann hören Sie damit auf,  

und versuchen Sie etwas anderes!

In der Beratung kann thematisiert werden, dass sich nach der Rückkehr durchaus auch das 

Verhältnis zu der Mutter ändern kann. Die Rückkehrerin kann darin bestärkt werden, dieses in 

dem Falle ggf. zu reduzieren, statt daran festzuhalten. Von einer Unterbringung im Haus der 

Eltern sollte wegen der anhaltenden Konflikte abgesehen werden, damit die Rückkehrerin 

handlungsfähig bleibt und nicht wieder in Abhängigkeiten gerät.
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Erfahrene Beraterinnen können auch komplexere Methoden 
im Zusammenhang mit der Lösungsorientierung anwenden. 
Ein Beispiel hierfür ist die „Reise in die Lösungszeit“5 nach 
Gunther Schmidt. Diese Methode kann bei besonders he
rausfordernden Problemen angewandt werden. Sie benötigt 
allerdings Zeit und sollte deshalb in besonders kurzen Be-
ratungseinheiten (zum Beispiel bei bevorstehender Ausreise) 
vermieden werden.

6.4 	 Lebensweltorientierung

Lebensweltorientierung ist ein von Thiersch entwickeltes 
Konzept in der sozialen Arbeit, das ausdrückt, dass es in dem 
Beratungsprozess nicht um gesellschaftliche und institutio-
nelle Angepasstheit geht, sondern um die individuelle Le-
bens- und Alltagswelt der Klientinnen. 

„Lebensweltorientierung fragt nach dem subjektiven Eigen-
sinn von Selbstdeutungen und Handlungsmustern im Alltag, 
nach der Ganzheitlichkeit, in der Menschen sich vorfinden 
und nach den darin eingelagerten Bewältigungsmustern in 
der Ambivalenz von Offenheit und Routinen“ (vgl. Thiersch 
2003, S. 115 in Füssenhäuser 2006, S. 128).

Zunächst mag die Orientierung an der Lebenswelt der Klien-
tinnen trivial klingen, jedoch impliziert dies, dass jede Per-
son eine eigene Wahrnehmung der Welt hat und diese ab-
hängig von den eigenen Erfahrungen ist. Handlungsmuster, 
die sich aus diesen Erfahrungen heraus ergeben, sind nicht 
zwangsläufig der gesellschaftlichen Norm zuzuordnen.

Für die Beratung von Rückkehrerinnen bedeutet dies, dass 
die Beraterin eine bewusste Offenheit gegenüber den Er-
fahrungen der Rückkehrerin braucht und diese bewusst von 
institutionellen Standards trennen kann. Der lebensweltori-
entierte Ansatz erklärt ein Stück weit das Spannungsfeld in 
dem sich die Rückkehr- und Reintegrationsberatung be-
wegt, denn die Erfahrungen der Rückkehrerin sind für die 
Beraterinnen nicht greifbar und auch die daraus resultieren-
den Handlungsmuster in einem Umfeld nach der Rückkehr 
schwer nachvollziehbar, da das Umfeld für die Beraterin nicht 
sichtbar ist. Dieser Umstand unterstützt andererseits den le-
bensweltorientierten Ansatz in der psychosozialen Beratung 
im Kontext von Rückkehr und Reintegration: Die eigenen Er-
fahrungen und Wahrnehmungen sind unabdingbar in der 
Rückkehrplanung zu integrieren.

Um sich der Lebensrealität der Rückkehrerin anzunähern, ist 
es hilfreich für die Beraterin sich auch stark mit den Orientie-
rungswerten auseinanderzusetzen: Genderbewusstsein, Trau-
masensibilität, Kultursensibilität und Transnationalität bieten 
der Beraterin Zugangswege für Erfahrungen und Realitäten, 
die die Rückkehrerinnen eventuell mitbringen oder in die 
sie zurückkehren. Lebensweltorientierung zeigt, wie viel Be-
deutung dem aufmerksamen Zuhören beikommt. Die Ent-
wicklung der eigenen Handlungs- und Bewältigungsstrate-
gien kann durch die lebensweltorientierte Haltung unter- 
stützt werden.

6.5 	 Motivierende Gesprächsführung 

Die motivierende Gesprächsführung ist eine Methode, die 
in der Zusammenarbeit mit Suchtkranken durch William R. 
Miller und Steven Rollnick entwickelt wurde (vgl. Körkel/
Veltrup 2003, S. 115). Es handelt sich um eine klient*innen-
zentrierte Gesprächsmethode, die die intrinsische Motiva
tion zu Veränderung des*der Klient*in durch die Anregung 
von Perspektivwechsel und Ambivalenzen fördert. 

Nun unterscheidet sich die Beratung zu Rückkehr und Rein-
tegration insofern von der Beratung Suchtkranker, dass die 
Betroffenen durch die drohende Ausreise fremdbestimmt 
sind und kein eigenes Entscheidungsrecht haben. Dennoch 
stößt eine bevorstehende Rückkehr bei einigen Klientinnen 
auch auf Widerstand und mangelnde Motivation, sich mit 
der Rückkehr zu befassen. In einigen Fällen ziehen die Rück-
kehrenden die Abschiebung einer freiwilligen/geförderten 
Rückkehr vor. Um hier Raum zu Veränderung und Zugänge 
zur eigentlichen Rückkehrberatung zu schaffen, kann die mo-
tivierende Gesprächsführung genutzt werden. Sie ist durch 
ein komplexes Schema konzipiert, welches vor allem Ge-
sprächsmethoden beinhaltet.

5  	  http://www.zaep.org/
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Die Gesprächsmethoden gliedern sich in die vier Basisme-
thoden: Offene Fragen, Würdigung, aktives Zuhören und 
Zusammenfassen sowie in komplexe Methoden der Ge-

sprächsführung. Diese werden exemplarisch mit Beispielen 
aus der Rückkehr- und Reintegrationsberatung nachfolgend 
aufgeführt:

Überblick zur Motivierenden Gesprächsführung 
(Körkel/Veltrup 2003 in Klonek/Kauffeld 2012, S. 59)

MOTIVIERENDE GESPRÄCHSFÜHRUNG 

Haltung des Gesprächspartners und Menschenbild 
Partnerschaftlichkeit, Evolution und Anatomie

ZIELE

METHODEN

KOMPLEXE METHODEN

INTERVENTIONSPRINZIPIEN

Empathie Stärkung der ÄnderungszuversichtEntwicklungen von Diskrepanzen Umgang mit Widerstand

Offene Fragen 
(Open Questions)

Aktives Zuhören
(Reflect)

Würdigung 
(Affirm)

Zusammnfassen 
(Summarize)

Evokative Fragen Einfache Reflexion Evokative Fragen

Dringlichkeitsskala Verstärkte Reflexion Zuversichtsskala

Entscheidungswaage Doppelseitige Reflexion Frühere Erfolge besprechen

Themen entwickeln Fokus verändern Stärken und Ressourcen

Extreme erwägen Umdeuten Brainstorming

Zurückblicken Zustimmung mit einer Wende Informationen und Ratschläge

In die Zukunft blicken Wahlfreiheit betonen Umdeuten

Ziele und Werte Zur Seite treten Hypothetische Veränderungen

BASISMETHODEN (OARS)

Phase I:
Förderung der Änderungsmotivation

Phase II:
Maßnahmen zur Umsetzung der Veränderung

METHODEN, UM DISKREPANZ ZU ENTWICKELN

GESPRÄCHSMETHODE BEISPIEL

Evokative Fragen Was stimmt dich optimistisch, die Gründung eines Kleinunternehmens schaffen zu können?

Was sind die drei besten Gründe, warum du dich bemühen solltest, die Rückkehr auch 

wirtschaftlich optimal zu planen?

Wie würde dein Leben in 5 Jahren aussehen, wenn du es schaffst, unabhängig und 

selbstbestimmt im Herkunftsland zu bleiben?

Dringlichkeitsskala/Wichtigkeitsskala Auf einer Skala von 0 (gar nicht wichtig) bis 10 (sehr wichtig) Wie wichtig ist dir ein gutes 

Ankommen deiner Kinder im Herkunftsland? Warum haben Sie den Wert … gewählt und nicht 

den Wert null? Was wäre notwendig damit Sie sich für einen höheren/niedrigeren Wert 

entscheiden?

Gebrauch der Entscheidungswaage Erstelle eine Liste der Vor- und Nachteile einer Rückkehr.

Erstelle eine zweite Liste der Vor- und Nachteile deiner jetzigen Situation  

(wenn diese sich nicht verändert).

Themen entwickeln Du hattest bereits erwähnt, dass du dich nicht immer in Deutschland wohlfühlen.  

Was genau meinst du damit?

Extreme erwägen Was wäre das Beste, was passieren könnte, wenn du zurück gekehrt bist?  

Was wäre eine Erfolgsgeschichte?

Zurückblicken Versuch dich daran zu erinnern, was dazu geführt hat, dass du dich hier wohl fühlst?  

Was läuft jetzt anders als vorher?

In die Zukunft blicken Momentan befindest du dich in einer Umbruchphase und vieles ist noch unklar.  

Was erhoffst du dir durch die Pläne, die wir gemeinsam erarbeiten?

Ziele und Werte ergründen Welchen Mehrwert siehst du darin, dich mit der Rückkehr nach Nigeria bereits  

in Deutschland auseinanderzusetzen?
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Die motivierende Gesprächsführung ist ein Instrument, um 
Irritationen, Perspektivwechsel und auch einen positiven Blick 
auf die bevorstehende Rückkehr und Reintegration anwen-
den zu können. Einige der Methoden sind allerdings auch 
provokativ und sie sollten deshalb sensibel mit der Berück-
sichtigung der Orientierungswerte, insbesondere der Trauma
sensibilität, angewandt werden. Die Anwendung sollte an-
lass- und situationsbezogen mit Blick auf die Klientin und 
ihre individuellen Bedürfnisse erfolgen.

6.6 	 Systemische Gesprächsführung

Die systemische Beratung ist ein weit umfassendes Beratungs-
konstrukt, das intensive Auseinandersetzung seitens der Be-
rater*innen bedarf. Sie hat viel Potenzial für die Rückkehr-
beratung, denn sie 

„rückt [deshalb] die dynamische Wechselwirkung zwischen 
den biologischen und psychischen Eigenschaften einerseits 
und den sozialen Bedingungen des Lebens andererseits ins 
Zentrum der Betrachtung, um das Individuum und seine 
psychischen Störungen angemessen verstehen zu können“ 
(Wilhelm Rotthaus 2023).

Im Grunde geht es in der Systemischen Beratung um die Er-
möglichung eines Perspektivwechsels und der Erkenntnis 
über die unterschiedlichen Systeme in denen wir uns bewe-
gen und deren Wechselwirkung. Sie gründet auf der Sys-
temtheorie nach dem Soziologen Niklas Luhmann. Metho-
den aus der systemischen Gesprächsführung regen deshalb 
an, Dynamiken in dem System zu erkennen und der Klientin 
gegenständlich zu machen. 

Für die Rückkehrberatung sind insbesondere Fragetechniken 
aus der Systemischen Beratung (nach Salomon 2022). inte
ressant. Exemplarisch werden einige dieser Techniken mit 
Beispielen aus der Praxis aufgeführt:

GESPRÄCHSMETHODEN UM MIT WIDERSTAND UMZUGEHEN

GESPRÄCHSMETHODE BEISPIEL

Einfache Reflexion Klientin: „Ich weiß nicht, was dieses Gespräch bringen soll.“

Beraterin: „Du fragst dich, ob ich dich überhaupt unterstützen kann.“

Verstärkte Reflexion Klientin: „Es ist alles wunderbar hier – ich kehre nicht zurück, wenn die mich nicht mitnehmen und 

abschieben.“

Beraterin: „Für dich ist es also so, dass in Deutschland alles immer wunderbar funktioniert hat. Es 

gab nie Herausforderungen.“

Doppelseitige Reflexion/Wiederspiegeln  

der Ambivalenz

Klientin: „Obwohl ich gerne wieder auf meiner Herkunftssprache sprechen würde, ängstigt mich 

die Vorstellung der Rückkehr.“

Beraterin: „Einerseits hast du Zweifel wegen der Unsicherheiten, andererseits freust du dich über 

die vertraute Umgebung.“

Den Fokus verändern Klientin: „Ich weiß, du willst, dass ich mich mit der Rückkehrplanung auseinandersetze. Aber du 

selbst lebst hier total zufrieden!“

Beraterin: „Diesen Aspekt stellen wir erstmal zurück. Lass uns zunächst darüber sprechen, welche 

Fähigkeiten du hast.“

Umdeuten Klientin: „Mein Sohn ist ständig aggressiv und sagt, er will nicht nach Albanien zurück.“

Beraterin: „Das ärgert dich. Und gleichzeitig klingt es so, als habe er ähnliche Ängste, wie du, vor 

der Rückkehr.“

Zustimmung mit einer Wendung Klientin: „Es geht hier ständig um die Gründung des Kleinunternehmens. Ich habe aber Sorge um 

meine Kinder. Darüber reden wir nicht.“

Beraterin: „Stimmt. Wir haben die ganze Zeit nur über Gründung gesprochen. Aber letztlich geht 

es um die Versorgung der gesamten Familie – das sollte im Mittelpunkt stehen.“

Persönliche Wahlfreiheit betonen Klientin: „Mir ist klar, dass ich hier nur sitze, weil ihr als deutscher Staat mich abschieben wollt.“

Beraterin: „Niemand kann dich zwingen, dich beraten zu lassen. Du bist ein freier Mensch und 

letztlich ist es deine Entscheidung, dich mit der Rückkehr auseinanderzusetzen.“

Zur Seite treten Beraterin: „Du scheinst tatsächlich mit der Entscheidung zufrieden zu sein, dich nicht mit der 

Rückkehr zu befassen. Es scheint das Beste für dich zu sein, einfach abzuwarten, was passiert.“
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Ebenso wie bei den Fragen aus der motivierenden Gesprächs-
führung gilt es, die systemischen Fragen situations-, anlass-
bezogen und mit Berücksichtigung der Traumasensibilität 
anzuwenden. Besonders die Worst-Case- und Verschlimme-

rungsfragen müssen bewusst und professionell in Maßen 
bei der Zielgruppe genutzt werden. Empfehlenswert für die 
Zielgruppe sind Wunderfragen, Fragen nach Ausnahmen 
und Ressourcen sowie zirkuläre Fragen.

FRAGETECHNIK FUNKTION BEISPIELFRAGE AUS DER RÜCKKEHR- UND REINTEGRATIONSBERATUNG

Frage nach 

Ausnahmen

Lenkung auf Sequenzen,  

die die Probleme in einem 

anderen Licht erscheinen  

lassen

• Gab es Zeiten in deinem Herkunftsland, in denen du dich wohl gefühlt hast?  

Was war da anders?

• Verläuft deine Angst vor der Ausreise immer nach demselben Muster? Gibt es 

Ausnahmen? Gibt es Unterschiede? Was kannst du tun, um diese zu „vermehren“?

Zirkuläre  

Fragen

Regt an, die Dinge  

in Wechselwirkung  

aufeinander zu  

betrachten

• Angenommen man würde deine Tochter fragen, ob ihre Mutter nach Uganda 

zurückkehren möchte. Was würde sie antworten?

• Was löst deine Rückkehr deines Erachtens in deinem Sohn im Herkunftsland aus?  

Was würde er dazu sagen?

• Angenommen wir würden deine Familienmitglieder fragen:  

Warum möchten sie Geld von dir nach der Rückkehr?

Worst-Case- 

Fragen

Perspektivwechsel,  

wenn die Klientin nicht  

zu (positiven) Lösungs- 

versuchen bereit ist

• Was wäre, wenn du dich nicht zur freiwilligen Ausreise entscheidest? Was wäre, wenn 

wir die Beratung abbrächen?

• Was wäre, wenn du unvorbereitet und ohne Plan in dein Herkunftsland zurückkehrtest?

• Angenommen wir würden in der Beratung keine Perspektive für dich finden.  

Wie würde es dann weitergehen?

Verschlimmerungs- 

fragen

Verdeutlichung,  

wie Probleme aufrecht  

erhalten werden können  

um sie dann im Umkehr-

schluss zu vermindern

• Angenommen, du wolltest die Perspektivlosigkeit noch steigern.  

Was könntest du tun?

• Was müsstest du tun um dein Business scheitern zu lassen?  

Wer oder was könnte am meisten dazu beitragen?

Fragen nach 

Ressourcen

Fokus auf Ressourcen und 

Kraftquellen lenken

• Was machst du im Umgang mit deinen Kindern gut?  

Wie machst du das?

• Was hat dich die Gewaltsituation aus der du kamst überwinden lassen?  

Welche Stärken hast du da genutzt?

Wunderfragen Perspektivwechsel zu einer 

anderen Wirklichkeit

• Angenommen du hast einen Zaubertrank getrunken und alle Probleme seien nach  

der Rückkehr verschwunden. Wie sähe deine Realität dann aus?

• Angenommen, deine Probleme mit deiner Familie verschwänden über Nacht.  

Was würdest du als erstes tun? Was als zweites?

Verflüssigungs- 

fragen

Perspektive eröffnen,  

das beobachtete Eigen- 

schaften nur beobachtetes 

Verhalten sind

• Was tut deine Familie, wenn sie dich für herzlos und unfreundlich hält?

• Welches Verhalten müssen andere Leute zeigen, damit du dich von ihnen bedroht 

fühlst?

• Was tut dein Kind, dass du denkst, es mag dich nicht mehr?

Externalisierungs- 

fragen

Transport von Problemen  

„nach außen“

• Wie wirkt deine Angst vor der Rückkehr auf dein Leben ein?

• Angenommen du würdest die Wut über den abgelehnten Asylbescheid in der 

Straßenbahn vergessen. Woran würdest du es merken?
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7  Professionalisierungs-
kriterien von 
Berater*innen

Aus den Erkenntnissen und Erfahrungen der SOLWODI Rück-
kehr- und Reintegrationsberaterinnen bilden sich die vier 
Professionalisierungskriterien für Beraterinnen mit der Ziel-
gruppe alleinstehender und alleinerziehender Rückkehrerin-
nen, die hier visualisiert sind. Im Anschluss werden sie kurz 
erläutert:

Spezifisches Wissen und Kompetenzen

Die Beratung der Zielgruppe im Kontext von Rückkehr und 
Reintegration erfordert insbesondere spezifisches Wissen 
und Kompetenzen rund um den Umgang mit der Zielgruppe, 
das Thema Rückkehr und Reintegration sowie Kommunika-
tionskompetenzen. Konkret bedeutet dies:

•  Interkulturelle Kompetenz
•  Soziale Kompetenz
•  Kultur- und länderspezifisches Wissen
•  Methodenwissen und -kompetenz
•  Traumaspezifisches Wissen
•  Genderspezifisches Wissen
•  Sprachkompetenz (wenn möglich)

Prozessverantwortung

In der Beratung und im Coaching ist die*der Berater*in/Coa-
chende als methodisch kundiges Fachpersonal verantwortlich 
für den Beratungsprozess. In dieser Rolle unterstützt sie die 
Klärung des Prozesses, nicht aber das Ergebnis (vgl. Steinke 
2019, S. 53).

Die spezifische Herausforderung des Beratungsprozesses 
Rückkehrender ist das Zeitmanagement. Häufig beginnen 
Beratungen kurz vor der Ausreise, sodass nicht viel Zeit für die 
Planung des Rückkehr- und Reintegrationsprozesses bleibt. 
In diesem Falle muss die Beraterin unter Berücksichtigung 
ihres Fachwissens mit der Klientin gemeinsam entscheiden, 
welche Beratungsthemen Priorität für die Ausreise sowie für 
die Reintegration haben. Unter diesem Aspekt sollte die Be-
raterin folgende Kompetenzen mitbringen und diese aktiv 
einsetzen: 

•  Zeitmanagement (Priorisierung, Zeit im Blick haben, 
Zeit einer Beratungssession begrenzen)

•  Flexibilität (finanziell, zeitlich)
•  Strukturelle und strategische Kompetenz

Pädagogische Beratungshaltung und 
Professionalität

Die pädagogische Beratungshaltung in der Rückkehr- und 
Reintegrationsberatung orientiert sich grundsätzlich an den 
Werten Genderbewusstsein, Trauma- und Kultursensibilität 

Professionalisierungskriterien psychosozialer Beraterinnen 
im Kontext Rückkehr und Reintegration 
(Eigene Darstellung)

Spezifi sches 
Wissen und 
Kompetenzen

Tansnationales 
Netzwerk

Pädagogische 
Beratungs-
haltung und 
Profesisionalität

Prozess-
verantwortung
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sowie Transnationalität. Die bisherigen Erläuterungen in dem 
vorliegenden Handbuch lassen auf folgende Haltungsgrund-
sätze in der Beratung schließen:

• 	 Positive Haltung  
(gegenüber der Klientin und ihrer Rückkehr)

• 	 Parteiliche Beratung
• 	 Beachtung der Prinzipien Lebensweltorientierung, 

Ressourcenorientierung, Lösungsorientierung
• 	 Ergebnisoffenheit
• 	 Nachvollziehbarkeit und Transparenz
• 	 Authentizität
• 	 Keine falschen Versprechungen
• 	 Nachvollziehbarkeit und Transparenz
• 	 Eigene Reflexionsfähigkeit und Selbstfürsorge

Transnationales Netzwerk

Für eine effektive psychosoziale Beratung im Kontext von Rück-
kehr und Reintegration benötigt eine Organisation ein enges, 
transnationales Netzwerk. Über eine Beratung in Deutsch-
land allein können die Ansprüche an eine solche nicht ge-
deckt werden. Dies bedeutet konkret:

• 	 Akquise und Erschließung von Netzwerkpartner*innen 
in den Partnerländern

• 	 Pflege des Netzwerkes
• 	 Zusammenarbeit in der klientinnenzentrierten Arbeit
• 	 Zusammenarbeit abseits der klientinnenzentrierten 

Arbeit
• 	 Durchführung gemeinsamer Projekte, Konzept

erarbeitungen, Präventionsarbeit
• 	 Persönliche Treffen auf Fachtagungen/Vernetzungstreffen
• 	 Kontakt mit den Klientinnen über die Rückkehr hinaus 

halten? Evaluation und Analyse des Konzepterfolgs, 
Anpassung von Beratungskonzepten
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8 	 Transnationale Rückkehr-  
und Reintegrationsberatung –  
im Überblick

VOR DER AUSREISE

AUSREISE

NACH  
DER AUSREISE

AUSFÜHRLICHES ERSTGESPRÄCH

•	 Aufnahme der Stammdaten
•	 Abklärung der zeitlichen Perspektive
•	 Klärung der Bedarfe:

– Wünsche/Bedürfnisse
– Sozialraum/Soziale Kontakte
– Psychische Bedarfe/Medizinische Bedarfe
– Gefährdung
– Berufliche Perspektive

MASSNAHMEN

•	 Einbindung in die R(k)VM
•	 Eingliederung Buddyprogramm/

Vermittlung sozialer Kontakte
•	 Anbindung an Psychotherapie
•	 Vermittlung an med. Fachpersonal

AKTEUR*INNEN:

•	 Klientin
•	 Soziales Umfeld der Klientin
•	 NGO im Partnerland
•	 SOLWODI

RÜCKKEHR- UND 
REINTEGRATIONSPLANUNG

REINTEGRATION

ANBINDUNG AN DIE NGO  
IM PARTNERLAND

•	 Videotelefonate/Telefonate  
mit NGO

•	 Sukzessiver Vertrauensaufbau

BERATUNGSGESPRÄCHE

•	 Empowerment 
•	 Ressourcenarbeit
•	 Individuelle und ganzheitliche 

Rückkehrplanung
•	 Entwicklung von Lebensperspektiven
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9	 Ausblick

Die Förderung und Unterstützung von Rückkehrenden ist ein 
elementarer Baustein der Asyl- und Migrationspolitik des 
Bundes und der EU. Sie ist abhängig von großpolitischen 
Entscheidungen. Mit der geplanten Überarbeitung der EU-
Rückführungsrichtlinie und der damit verbundenen Verän-
derungen, wie beispielsweise der Fristkürzung zur Entschei-
dung zur freiwilligen Ausreise auf weniger als sieben Tage 
oder der Erhöhung des Drucks zu einer zeitnahen Rückkehr 
(vgl. ECRE 2018, S. 11), verändern sich auch die Bedingun-
gen in der Rückkehr- und Reintegrationsplanung und -be-
ratung. 

Gleichzeitig verändern sich die Bedingungen von Rückkeh-
rerinnen rasant. Es gibt neue und sehr viel komplexere Flucht-
ursachen. Politische Unruhen, die Klimakrise, Naturkatastro-
phen, Perspektivlosigkeit, der Aufbau professioneller krimi- 
neller Netzwerke, Diskriminierung und Gewalt zwingen Frau-
en zur Ausreise. Die Notwendigkeit von psychosozialer Be-
ratung bei der Rückführung steigt. Der Zeitdruck zur Rück-
kehr wächst parallel. Diese beiden Prozesse wirken konträr 
auf den Anspruch eine qualitativ hochwertige, ganzheitliche, 
individuelle und transnationale Beratung anzubieten.

Zukünftig muss die Rückkehr- und Reintegrationsberatung 
aber diesem Anspruch gerecht werden, um die Klientinnen 
weiterhin optimal zu unterstützen. Der Ausbau und die Pflege 
des transnationalen Netzwerkes sowie die intensive Nutzung 
digitaler Kommunikationsmöglichkeiten sind dabei elemen-
tare Bausteine. Auch die Etablierung transnationaler Trauma-
therapiekonzepte mit Vermeidung einer Rückführungslegi-
timation schwer traumatisierter Personen, ist eine Methode 
zur Förderung einer menschenrechtskonformen und nach-
haltigen Rückkehr.

Zuletzt gilt es, Rückkehr und Reintegration nicht als linearen 
Prozess wahrzunehmen, sondern als dynamisches Gebilde. 
Menschen migrieren, remigrieren und binnenmigrieren. 
Durch verkürzte Wege und auch durch die zunehmende Di-
gitalisierung entsteht ständige und stetige Bewegung und 
Kommunikation. Rückkehrberatung kann sich verstehen als 
Unterstützungsmaßnahme für eine singulär anstehende Rück-
kehr oder als langfristig angelegte Stabilisierungs-, Unter-
stützungs- und Qualifizierungsmaßnahme für diesen und 
weitere TransREmigrationsprozesse6 und als integraler Be-
standteil der Aneignung lebenspraktischen Wissens und 
Kompetenzen.

6  	  Der Begriff beschreibt die Komplexität und Dynamik von Migrationsprozessen, Remigrationsprozessen und Transmigrationsprozessen  
(vgl. Olivier-Mensah 2017, S. 16).
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